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Der Sieg des EimgungsgedanienS
im SudetendeuWtmn

SS,7v. H. aller deutsche« Stimme» sür die sudetendeutsche Partei
Kourad Henleius

dm. Prag , 20. Mai.
AlS in der Nacht zum Montag die ersten

Ergebnisse der Wahlen zum tschechoslowaki¬
schen Parlament und zum Senat bekannt
wurden, da wandte sich das allgemeine In¬
teresse mit einem Schlage von den übrigen
Parteien ab und der Sudetendeut¬
schen Partei Konrad HenleinS
zu, die als zweit stärk  sie, wenn
nicht als die stärkste Partei in
das Abgeordnetenhaus einzie¬
hen wird.  Noch sind die Gesamtergebnisse
nicht bekannt, da insbesondere in der Slo¬
wakei die Zählung außerordentlich langsam
vor sich geht. Aber schon das Ergebnis aus
69 politischen Bezirken Böhmens, aus der
Hauptstadt Prag und aus dem Hultschiner
Ländchen — das trotz seines durchaus deut¬
schen Charakters durch das Versailler Dik¬
tat von Deutschland abgetrennt wurde —
lassen erkennen, daß das Sudeten¬
deutschtum die einigende Platt¬
form gefunden  hat , daß diese deutsche
Volksgruppe, die als Erbe aus dem Habs-
burgischen Nationalitätenstaat ihre Parteicn-
zersplitterung in den neuen Nationalitäten¬
staat der Tschechoslowakischen Republik mit-
iibernommcn hatte, unter den Auswirkungen
des Einigungswerkes der deutschen Nation
im Reiche zu einem großen deutschen Block
zusammengeschweißtwurde, der auch im¬
stande sein wird, den seit 1918 so oft verge¬
waltigten Lebensrechten der Deutschen inner¬
halb der Tschechoslowakischen Republik Gel¬
tung zu verschaffen.

Klammern die Vergleichsziffern derWahl von
1929) insgesamt 658822 (567 747) Stimmen.
Davon entfielen auf die Sozialdemokraten
88 734 (166 071), Bund der Landwirte 72 312
l162 256), Christlich-Soziale 48 851 (125 865) ,
Deutscher Wahlblock 6451 und die Partei
KonradHenleins 442 484 Stimmen.
1929 hatten die beiden verbotenen völkischen
Parteien (DNSAP . und DNP .) 113455
(19.9 v. H. der deutschen) Stimmen erhalten.
Henlein bucht fetzt  66,7 v. H. aller
abgegebenen deutschen Stimmen
für  sich.

Nicht anders sieht es in Prag  aus . Dort
erhielten die deutschen Sozialdemokraten3348
(3483) Stimmen, der Bund der Landwirte 467
(11668), die Christlichsozialen 1528 (1955),
der Sudetendeutsche Wahlblock 2322 und die
SudetendeutscheParteiHenleins
10 589.

Im Hultschiner Ländchen  erhielten
die Sozialdemokraten 218 (2591) Stimmen,
die Landwirte 35 (173), die Christlichsozialen
1171 (4503) die Sudetendeutsche
Partei  15342 (die beiden aufgelösten Par¬
teien hatten 5476 Stimmen erhalten) , der
Wahlblock 162. Die tschechischen Stimmen im
Hultschiner Ländchen gingen trotz eifrigster
Tschechisierungsversnche in den letzten Jahren
von 10 725 auf 8119 zurück. Die tschechische
Behauptung, das Hultschiner Ländchen habe
eine tschechische Mehrheit, ist durch die Zwei¬
drittelmehrheit der Deutschen schlagend wider¬
legt.

Der grshe Erfolg der Sudeten¬
deutschen

Prag , 20. Mai . Das Wahlergebnis in der
Tschechoslowakei hat besonders große Bedeu¬
tung, da zum ersten Mal in der Geschichte
der Volksgruppenpolitik des Nachkriegseuro¬
pas in einem gemischten Nationalvölkerstaat
eine Partei der sogenannten Minderheit die
stärkste Partei des ganzen Staates wird.

Von den abgegebenen 8231 000 Stimmen
erhielten die deutschen und die ungarischen
Parteien zusammen rund 2 147 000 oder M A,
während bei den letzten Parlamentswahlen
1929 25 A erreicht wurde. Aus den Ergebnis¬
sen in den einzelnen Wahlkreisen muß man
feststellen, daß die Kommunistische Partei in
den deutschen Gebieten beträchtliche Verluste
erlitt , die sie aber Lurch Gewinne in den tsche¬
chischen Gebieten wieder wettmachcn konnte.

Unter den deutschen Parteien erhielt die
Sudetendeutsche Partei Konrad Henlein ge¬
nau Zweidrittel aller abgegebenen deutschen'
Stimmen . In krassem Mißverhältnis hierzu
stehen die Zahlen der „deutschen" Regierungs¬
parteien, die in tschechischem Fahrwasser
schwimmen und die erst nach langer Rechnung
die für ein Mandat notwendige Grundzahl
erhalten haben. Sie werden also, allerdings
furchtbar geschlagen, in das Prager Abgeord¬
netenhaus zurückkehren. Ihr Verlust beträgt
26 Mandate . Auch die tschechischen Regie¬
rungsparteien haben 9 Mandate verloren.
Davon entfallen 4 Verlustmandate auf die
Partei von Dr . Benesch. Dafür sind die tche-
chischen Faschisten mit 6 Mandaten neben den
17 Mandaten der tschechischen Nationalverei¬
nigung, also der Rcchtsopposition, erfolgreich
zewesen-

Ter deutsche Kreuzer „Karls¬
ruhe"  hat Charleston verlassen und die
Fahrt über den Atlantik ostwärts angetre¬ten.

Die Zertrümmerung der alten deutschen
Parteien

Fünf deutsche Parteien  waren
um Wahlkampi angelreten: Die deut-
chen Sozialdemokraten,  die die

Tschechen in oer Ausuvuiig icyariilc» ^
rors gegen Deutsche noch übertrafen: die
deutschen Agrarier (Bund der Land¬
wirte). die seit Jahr und Tag in der Regie¬
rung vertreten sind und die mit Schuld
tragen am Verlust zahlreicher deutscher Po¬
sitionen aus wirtschaftlichem und kulturellem
Gebiet, die sich aber auch der Einigung des
Sudetenveutschtums hartnäckig widerseht
haben; die deutschen Christlich so-
zialen:  der Sudetendeutsche
W a h l b l o ck. der die plötzlich — zu Zer¬
splitterungszwecken! — wieder erlaubte
Deutschnationale Partei und die deutsche Ge¬
werbepartei umfaßte: schließlich dieSube¬
te n deutsche Partei Konrad Heu¬
le in  8. Als im Sommer 1933 auch die
Tschechoslowakei als „Hort der Demokratie"
die Deutsche NationalsozialistischeArbeiter¬
partei und die Deutsche Nationalpartei aus-
löste und deren Mandate an die Demokraten
und Marxisten verschenkte, begann der junge
Turnlehrer Kourad Henlein  die Samm¬
lung des Sudeteudeutschtums auf neuer
Grundlage in der Sudetendeutschcn Heimat¬
srout. Wie im Südostraum überhaupt die
Turnbewegung das Rückgrat jeder Volks¬
tumspolitik ist — man denke mir an die Ver¬
dienste der slawischen Sokolvereine um die
Befreiungsbewegungen ihrer Völker — so
war auch für dag SuLetendeutschtnni die
deutsche Turnbewegung die Grundlage zur
politischen Sammlung . Tie alten deutschen
Parteien , die Marxisten und die tschechischen
Behörden und Parteien haben nichts ver¬
säumt. uin der Sudetendcutscheii Hciinat-
sront Henleius das Leben so sauer wie nur
möglich zu machen. Von behördlichen Schi¬
kanen. wie Namensverbot und Zeitmigsbe-
sehlagnahmen bis zum blutigen Prügelterror
der Marxisten fehlte nichts. Und trotzdem har
die SudetendeutschePartei Henleius einen
Sieg errungen , der die Aufm e r k-
samkeit der ganzen Welt erregt.
Deulschböhmen—
zu zwei Drillet im Lager Henleins

Ein Neberblick über die Ergebnisse in 89 Be¬
zirken Böhmens zeigt den Erfolg Henleins und
die Zertrümmerung der alten deutschen Par¬
teien. ES erhielten in diesen Bezirken (in

Beginn der Gei
Genf, 20. Mai.

Der Völkerbundsrat trat Montag vor¬
mittag unter dem Vorsitz des sowjetrussischen
Anßenkommissars Litwinow  zu seiner
86. Tagung zusammen. Wie üblich fand zu-
nächst eine vertrauliche Sitzung zur Behand¬
lung von Personalfragen statt. Kurz nach
11 Uhr wurde die öffentliche Sitzung eröffnet.
. In der öffentlichen Sitzung des Völker-

bundsrates ergriff der italienische Delegierte
Baron Aloisi  bei verschiedenen Anlässen
das Wort, um das Interesse seiner Regie-
rung zu betonen, daß die Kompetenzen de?
Völkerbundes strikt eingehalten werden.

Ueber den Standder italienisch,
abessi nischen Angelegenheit  ver.
lautet , daß der Lordsiegelbewahrer Eden
bereits am Sonntag Besprechungen hatte,
insbesondere mit dem spanischen Vertreter
de M a d a r i a g a, der möglicherweise als
Berichterstatter in Frage kommt. Montag
sollen diese Besprechungen mit Baron
Aloisi und dem aus Paris hier eingetroffe¬
nen abessinischen Gesandten fortgesetzt wer¬
den. Nach Mitteilungen aus englischen Krei¬
sen hat man den Eindruck, daß Eden aus
London keine bindenden Vorschriften für die
Erledigung des Streitfalles mitgebracht hat.
daß aber die englische Politik unter
allen Umständen irgendein Ver¬
fahren in Gang bringen wird
daseinerweitere .»Verschärfung
o o r b e n g t.

Zur endgültigen Erledigung des
ungarisch - südslawischen Streit-
salles  fand eine Besprechung zwischen dem
ungarischen Außenminister Kanha  und
dem südslawischen Vertreter Fo titsch
statt. Wie man hört, haben beide Parteien
den Wunsch, eine neue Erörterung im
Völkerbundsrat zu vermeiden und die noch
ausstehenden Punkte sozusagen durch den
Austausch von Schriftstücken  zu
klären, von denen der Völkerbundsrat ledig¬
lich Kenntnis nehmen würde.

Der Völkerbundsrat ehrt Pilsudski
Die außerordentliche Ratssitzung des Völ¬

kerbundes. die am Montag nachmittag zur
Behandlung des Chaco-Streites zusammen¬
trat . begann mit einer Ehrung für

fee AatStagmrg
P i l s u d ski. In seiner Eigenschaft acs
Ratspräsiöent und vorläufiger Präsident der
Versammlung gedachte Litwtnow  der
Verdienste des polnischen Staatsmannes . In
kürzeren Ausführungen schlossen sich der
Kundgebung Lltivinows an der französische
Vertreter Masltgli.  der englische Ver¬
treter Eden,  sowie die Vertreter Spaniens.
Ungarns. Portugals . Argentiniens, der Tür¬
kei. Finnlands . Rumäniens — zugleich im
Namen der Länder der Kleinen Entente —
und Lettland.

Ter ständige Vertreter Polens , Gesandter
Komarnicki.  dankte in bewegten Worten.

Telegramm des Kaisers
von Abessinien

Genf, 20. Mai . In dem Telegramm des
Kaisers von Abessinien an den Generalsek¬
retär des Völkerbundes heißt es:

In der Zeit nach dem Zwischenfall von
Ual-Ual hat Italien mit allen in der Diplo¬
matie bekannten Mitteln versucht, sich seinen
internationalen Verpflichtungen zu entziehen
mid eine unparteiische Prüfung der Mei¬
nungsverschiedenheitenzu verhindern, die lei¬
der zwischen ihm und uns entstanden sind. Es
hat versucht, durch Drohungen von Abes¬
sinien Wiedergutmachungen und Entschuldi¬
gungen für Verstöße zu erlangen, die es gar
nicht begangen hat und das, zumal offen¬
kundig ist, daß Italien einen wesentlichen Teil
des abessinischen Gebietes rcchtwidrig besetzt
hält. Italien hat letzthin einen Propaganda¬
feldzug eröffnet, um die von ihm durchgc-
führte Besetzung abessinischen Gebiets als eine
Kulturanfgabe zu rechtfertigen und seinen
Angriff und seine Begehrlichkeit gegenüber
unserem Volk als eine Behandlung hinzustel¬
len, wie sie einem Barbarcnvolke zukomme.
Bei der gegenwärtigen Einstellung Italiens
ist eine Verständigung auf diplomatischem
Wege durch Einsetzung eines wirklich unpar¬
teiischen Schiedsverfahrens nicht möglich und
wird es nicht sein. Wir haben jeden Zusam¬
menstoß an der Grenze vermieden und uns so¬
gar mit der Errichtung einer vorläufigen
neutralen Zone einverstanden erklärt, die
ganz auf unserem Gebiet liegt. Das alles
ballen wir getan, obwohl die Kriegsvorbcrei-

^11̂ 8kört öen ^ökrer!
Heute wird um 20 Uhr der Führer

Adolf Hitler seine von der ganzen Welt
mit größter Spannung erwartete Rede
vor dem Deutschen Reichstag kalten. D i e
Ausführungen des Führers,
die zur Frage der deutschen
AusrüstungundzurErhaltung
desFriedensinEuropaundin
der Welt von wesentlichster
Bedeutung sind , sollen von
jedem Volksgenossen gehört
werden,  da unser aller Schicksal in des
deutschen Reichskanzlers Händen liegt.
Darum ist es Pflicht eines jeden
Deutschen , in dieser Stunde
vor dem Lautsprecher die
WorteunddieParoledesFüh-
rersenkgegenzunehmen.

tungen unseres Nachbarn und die Herausfor¬
derungen an unserer Grenze anhieltcn. Wir
verlangen entschieden, daß der Rat sür die
Erledigung sorgt und daß er den militärischen
Maßnahmen Italiens , die nnzutresfcnder-
weise als „defensiv" hingestellt werden, Ein¬
halt gebietet. Falls Italien die schiedsgericht¬
liche Auslegung des Vertrages vom 16. Mai
1908 und die Behandlung aller Zwischenfälle
die sich seit dem 23. November in der Nähe
der Grenze zwischen Abessinien und Somali-
iand ereignet haben, ablehnen sollte, dann
verlangen wir vom Völkerbund den Beschluß,
daß er sich selbst mit dem Streitfall befaßt
und auf Grund des Artikels 15 des Paktes zu
einer Untersuchung und restlosen Prüfling
schreitet.

Wie..Maxim Gorki"
aWürzle

Der Bericht eines Augenzeugenüber die
Katastrophe

Moskau, SO. Mai.
Das Großflugzeug „Maxim Gorki" war

auf seinem Unglücksslug von zwei kleineren
Flugzeugen begleitet. Eines dieser Begleit-
flugzeuge ist heil davongekommen: es trägt
die Nummer P . 5 und wurde vom Piloten
Rybuschkin  geflogen . Rybuschkin schib
dert seine Beobachtungen folgendermaßen:

Am 17. Mai abends erhielt ich einen Flug-
auftrag zum 18. Mai gleichzeitig mit Bla>
gin; mit mir sollte ein Kinooperateur flie¬
gen, Blagin aber sollte die „Maxim Gorki"
begleiten, um den Größenunterschied zwischen
dem Kleinflugzeug und der Niescnmaschim
zu veranschaulichen. Unmittelbar vor dein
Abflug sagte Michejew, der Pilot der „Ma-
xim Gorki", zu Blagin . er solle das F i g u-
renmachen lassen  und der „Maxim
Gorki" weit vom Leibe bleiben. Blagin war
gekränkt und erwiderte, er sei kein kleiner
Junge , sondern fliege bereits seit 15 Jahren,

Rybuschkin fuhr fort: „Blagin und ich be-
gleiteten die .»Maxim Gorki": er rechts und
ich links. Als die „Maxim Gorki" den
Nundflug beendet hatte und zum Flugplatz
zurückkehrte, ging ich etwas höher. Ich be-
merkte, daß Blagin auf der rechten Seite
eine sogenannte Tonne  machte und dabei
von der „Maxim Gorki" abgetrieben wurde.
Dann ging er auf den linken Flügel. Ich
stieg daher noch höher, weil ich befürchtete,
Blagin würde vom Schwung nach links ge¬
trieben werden.

Blagin gab Gas und machte eine neue
Figur ; sie gelang ihm nicht, er verlor an Ee-
ichwindlgkrit und Prallte an den rechte»
Flügel der „Maxim Gorki" ungefähr dort,
wo sich der mittlere Motor befindet. Offen¬
bar traf er auf einen Oelbehölter, denn es
entstand schwarzer Rauch.  Blagin
hatte die obere und untere Verkleidung des
Flügels durchstoßen. Die „Maxim Gorki"
neigte sich nach rechts über, und Blagin
stürzte mit seinem Flugzeug ab. Die „Ma¬
xim Gorki" hielt sich noch 10 bis 15 Se¬
kunden in der Lust, dann nahm die Nechts-
neigung zu. Ein Teil des rechten Flügels
löstesichab.  Das Flugzeug begann senk¬
recht abzutrudeln und schlug schließlich auseine Vaumgruppe von Kiefern auf und zer¬
splitterte auf dem Boden."



VolkSfturrrr gegen CarttaS-
fammlung in München

Münch « n, 20. Mai.
Das erste Urteil des Berliner Schösfenge»

richts wegen der in der letzten Zeit aufae»
deckten Devisenschiebungen katholischer Klr»
chenstellen, das gegen die Ordensschwester
Wernera mit fünf Jahren Zucht»
Haus  gefällt wurde, hat im ganzen deutschen
Volk einen Sturm der Entrüstung gegen
dieses hoch- und landesverräterische Treiben
gewisser Kreise entfacht. Es war deshalb vor¬
auszusehen, daß dieCaritaS - Straß » n-
sammlung,  die am vergangenen Sams¬
tag durchgeführt werden sollte, bei der Be¬
völkerung allenthalben Protest und Unwillen
herborrief, insbesondere weil auf Grund
dieser Sammlung die Groschen der deutschen
Volksgenossen wieder in unzuverlässige Hände
geraten könnten. So bildeten sich bald Grup¬
pen von jungen Leuten, die in Sprechchören
gegen die unsauberen klösterlichen Geschäfte
protestierten.

Die Polizeidirektion München gab folgende
Mitteilung aus:

„Im Verlauf der am 18. Mai , vor¬
mittags , begonnenen Straßensammlung des
Earitas -Verbandes ist es in München im
Zusammenhang mit der am gleichen Tag
erfolgten Veröffentlichung eines Straf¬
urteils gegen eine katholische Ordensschwe¬
ster wegen fortgesetzter und vorsätzlicher
Devifenverbrechen zu erheblichen Stö¬
rungen  der öffentlichen Ruhe, Ordnung
und Sicherheit gekommen. Da weitere Stö¬
rungen bestimmt zu erwarten waren, mußte
die Stratzensammlung verboten
werden. Da auch bei der weiteren Gast¬
stätten» und Haussammlung derartige Stö¬
rungen aus dem gleichen Grunde mit
größter Wahrscheinlichkeitz« erwarten find,
erschien daS Verbot der Gaststät¬
ten » und Sausfammlung  gleich¬
falls veranlaßt ."

Gedenlftrin für Geaeeakoberst
v. Klri<k

Ein Gedenkstein für Generaloberst von Kluck
Berlin, 20. Mai.

Am Montag, dem 89. Geburtstag des ver¬
storbenen Generaloberst von Kluck . fand
aus dem Waldsriedhos in Stahnsdorf die
feierliche Enthüllung des ausAnordnung
des Führers  für den deutschen Heer-
sichrer VeS Weltkrieges errichteten Gedenk¬
steines  statt . Neben dem Denkmal hatte
ein Ehrenposten der Reichswehr Ausstellung
genommen. Unter den Anwesenden bemerkte
man neben der Witwe , dem Sohn und
der Tochter  des Verstorbenen den Stell¬
vertreter-Kommandanten von Berlin, Oberst
von Keifer,  zahlreiche höhere Offiziere
der alten Armee. Abordnungen des ehemali¬
gen 6. Pommerschen Infanterie - Regiments
Nr. 49, dessen Chef der Verstorbene war, des
ehemaligen Grenadier-Regiments Nr. 3 und
der ehemaligen Viktoria-Füsiliere.

Oberst von Keifer übergab den von Pro¬
fessor Klim  sch ausgeführten Gedenkstein
mit einer kurzen Ansprache in die Obhut der
Familie; der Stein stellt einen von einem Adler
gekrönten Muschelkalkblock dar. dessen Vorder¬
seite unter einem Kopsrelief des Verstorbenen
eine vom Führer selbst  verfaßte In-
kchrist zeigt:

„Dem als Lehrmeister im Frieden und als
Heerführer im Kriege um Deutschland hoch¬
verdienten Generaloberst von Kluck errichtete
dieses Denkmal in Dankbarkeit und Treue
daS deutsche Volk/ Die Rückseite trägt den
Wahlspruch des Verstorbenen: „Di , Tat
i st alleS , nicht der Ruhm/

Arbeitsbuch ab1. Sunt
kk. Berlin, IS. Mai

Die erste Durchführungsverordnung zum
Gesetz über die Einführung des Arbeitsbuches
setzt die Einführung vom 1. Juni
lSSb ab fest. DaS Arbeitsbuch erhalten
Arbeiter und Angestellte einschließlich der
Lehrlinge und Volontäre, soweit sie nicht
mehr als 1000 RM. Monatsgehalt haben,
im Auslande wohnen oder Heimarbeiter
find. Tie kostenlose Ausstelluckg oeS Arbeit?-
buche? ersolgt durch die Arbeitsämter.

Rein polilischrs ManieiH Wsudskiß
Abschiedsbesuch GöringS beim polnischen

Außenminister Beck
Warschau, 20. Mai.

Die Meldung des „Paris Soir " über ein
angebliches politisches Testament Marschall
Pilsudskis ist, wie die Polnische Telegra-
pheu-Ngentur meldet, frei erfunden.

Ter preußische Ministerpräsident Gö-
ring  traf auf der Durchreise von Krakau
nach Berlin am Sonntag zu einem kurzen
Aufenthalt in Warf, au  ein . Minister¬
präsident Göring besich-.gte die Sehenswür¬
digkeiten der Stadt und nahm dann an
»Inem vom deutschen Botschafter von Moltke
zu seinen Ehren veranstalteten Frühstück
teil. Im Laufe des Nachmittags stattete der
Ministerpräsident dem polnischen Außen¬
minister Beck einen Besuch ab. Um 22 Uhr
oerließ Ministerpräsident Göring Warschau.
In seinem Abschied halten sich Außenmim-
sier Beck und andere Persönlichkeiten am
/ahnhol einaesunden.

„Großbritannien hoi den Schlüssel
zur Lage in-er Sand"

Lord Snowden verlangt ehrliche Handlungsweise gegenüber Deutschland

London, 20. Mai.
In einem Aufsatz in der „Daily Mail"

verlangt Lord Snowden  ehrliche Hand¬
lungsweise gegenüber Deutschland. Der ehe-
malige arbeiterparteiliche Schatzkanzler sagt,
der Völkerbund, der kollektive Sicherheit und
Frieden schaffen sollte, scheine zum demütigen
Werkzeug der Großmächte geworden zu sein.
Tie Abrüstungskonferenz habe in mehr als
3 Jahren bewiesen, daß die Nationen nicht
beabsichtigen, ihre Rüstungen zu vermindern
oder sich aus die in der Völkerbundssatzung
versprochene kollektive Sicherheit zu ver¬
lassen. Anstatt die Nachkriegsjahre zu be¬
nutzen, um die Ungerechtigkeiten von Ver-
sailles zu beseitigen und Deutschland mög-
lichst schnell in die Familie der Nationen zu
bringen, haben die Alliierten es in einer
Stellung demütigender Unterlegenheit ge¬
halten, die keine große Nation auf die Dauer
dulde. Der Verfasser erinnert dann an die
deutschen Wrüstungsvorschläge und bemerkt,
Deutschland war nur vom Gefühl der
Selbstachtung beherrscht, als es sich von
der Abrüstungskonferenz und aus dem
Völkerbund zurückzog. In dem Weißbuch ist
Deutschland allein alle Schuld an einer Ver¬
größerung der eigenen Rüstungen zugeschoöen
worden. Von Italiens „Millionen
Bajonetten " oder Sowjetruß-
lands ungeheurer Armee oder
den gewaltigen militärischen
Ausgaben Frankreichs und sei-
ner Vasallen ist nicht die Rede
gewesen.  Der vom Völkerbundsrat aus¬
gesprochene Tadel gegen Deutschland wird
sicher als größte Tat salbungs¬
voller Heuchelei  seinen Platz in der
diplomatischen Geschichte erhalten. Deutsch-
lands Politik kann bedauert werden, weil
sie seinen ehemaligen Feinden einen Vor¬
wand gegeben hat, aber Deutschland hat
durck die Lerausiorderuna des Versailler
Vertrages keine moralische Verpflichtung ge-
brochen. Ter Versailler Vertrag selbst ist ein
flagranter Bruch der Verpflichtungen der
alliierten Mächte gewesen, aus Grund deren

Frcudenstadt, 20. Mai. Hagelschauer,
Schneegestöber und Blütenflor in buntem
Wechsel — das war der Empfang, den der
Wettergott den zur 71. Hauptversammlung
nach dem festlich geschmückten Freudenstadt
herbeigeeilten Mitgliedern und Ortsgruppen¬
vertretern des Schwarzwaldvereins bereitet
hatte.

Herzliche Begrüßungsworte sprach Profef-
sor Schneiderhöhn,  der darauf hin¬
wies, daß es besonders auch der Ortsgruppe
Freudenstadt,  die gleichzeitig die Feier
ihres SOjährtgen Bestehens beging, zu ver¬
danken sei, wenn Freudenftadt zu einem
weltberühmten Luftkurort geworden ist, daß
es vornehmlich sie es auch war, d« an der
Verschmelzung hervorragendenAnteil genom»
men habe. Er begrüßte die anwesenden Be-
HSrdenvertreter und Ehrengäste, darunter
das 80jährige Ehrenmitglied Schwarz-
Karlsruhe und den Ehrenvorsitzenden deS
Schwäb. Albvereins, Prof . Dr. Nägele-
Tübingen. Er konnte ferner die Glückwunsch¬
schreiben des württembergischen Reichsstatt¬
halters , des württ . Ministerpräsidenten und
Kultministers. deS württ . Innenministers
und Finanzministers, des badischen Kult¬
ministers, des Gaues Baden für Deutsche
Jugendherbergen, des Ehrenmitglieds Fürst
von Fürstenberg, von Ludwig Finckhu. a . m.
bekannt geben. Den Reigen der Begrüßungs¬
ansprachen eröffnet? Bürgermeister Dr.
B l a i che r-Freudenstadt. Namens des Bun¬
des für Heimatschuß und zugleich namens des
Württ . LandeSamtes für Denkmalpflege
überbrachte Prof . Schuster  herzliche Glück¬
wünsche.

Der Redner wünschte die Beschaffung ge¬
wisser »Inseln"  für die Wandervereine,
an die der immer reger werdende Autover¬
kehr nicht herankommen könne. Die Grüße
der NeichspostdirektionKarlsruhe übermit¬
telte Oberpostrat Härnig,  die der Neichs-
bahndirektion Stuttgart Oberrat Rau.
Beide Redner betonten das gute Einverneh¬
men ihrer Behörden mit dem Schwarzwald¬
verein. Direktor Nteger  vom Landesver¬
kehrsverband Baden verwies auf die aktive
Tätigkeit des Schwarzwaldvereins durch Er-
schließung der Gebiete, die für die Werbe¬
tätigkeit besonders der Verkehrsverbände in
Frage kämen. Für den Württ . Landesvcr-
kehrsverband Württemberg - Hohenzollern.
sowie für den Schwäb. Albverein sprach
Direktor yvttwarlh.  Mit dem Schwarz-
waldverein habe auch der Schwäb. Albverein
schon unter Prof . Dr. Nägele das gemein¬
same Ziel, die Schönheiten des württember¬
gischen, badischen und hohenzollerischen Lan¬
des zu erschließen. Er wünschte, daß die Ver¬
eine zum Segen des deutschen Menschen und
des deutschen Staates im seitherigen Sinn

Deutschland kapituliert hat. Das Abrüstungs¬
versprechen der Festlandsmächte ist nicht er¬
füllt worden, die Festlandsmächte vergrößer¬
ten im Gegenteil ihre Rüstungen und trafen
militärische Vorkehrungen, für die Ein¬
kreisung Deutschlands.

In diesen Intrigen spielte Sowjetrutz-land  eine finstere Rolle. Es war ein Anblick
;ür Götter, als Litwinow salbungsvoll als Ver-
leidiger von Bcrtragsverpflichtungcn auftrar
und die Einmischung in die inneren Angelegen,
heilen anderer Länder verurteilte. Wenn Groß-
britannien einen mutigen Vertreter gehabr
hätte, so hätte er Litwinow an Sowjetrußlands
Bertragsverleugnung und an seine Ein¬
mischung in die inneren Angelegenheiten aride-
rer Länder erinnert und auch daran, daß der
britische Steuerzahler anderthalb Schilling je
Pfund Sterling für die Verleugnung der russi¬
schen Schulden an Großbritannien zu zahlen
habe.

Lord Snowden schließt, nur eine Aenderung
der internationalen Politik kann den drohen¬
den Krieg in Europa verhindern. Groß¬
britannien  hält den Schlüssel zur
LageinderHand.  Es kann die Nationen
auf den rechten Weg bringen, wenn es sich
weigert, ein Werkzeug der Feitlandspolitikmit
Intrigen zu werden. Sie Europa in zwei de-
wasfnete Lager teilt. Mehrdennjesolltc
FreundjchafimltDeutjchlanddie
Polirik Großbritanniens fein.
Großbritannien sollte aushören, sich von Frank-
reich und Italien mitziehen zu lassen, es sollte
aufhören, mit Deutschland zu sticheln und es
ollte Deutschlands gerechten Forderungen nach

Gleichheit und sogar seinen Forderungen nach
Kolonien und Mandaten Gehör geben. Eine
ivlche Haltung Großbritanniens gegenüber
Deutschland würde geeignet sein, den euro-
päischen Friesen aufrechtzuerhalten. Wenn die
europäischen Länder, die mit England ein
Siplomatischcs Bündnis haben, nicht auf Groß¬
britanniens Unterstützungfür einen Krieg
rachsüchtiger Politik rechnen können, dann
werden sie zögern, diese Politik fortzusetzen.
Eine weise Führung durch Großbritannien ist
das dringende Gebot der Stunde.

wettergefuyrr wecoen könnten und versicherte,
mit dem Schwarzwaldverein gute Kame¬
radschaft  Pflegen zu wollen. Die deut¬
schen Wandervereme seien heute nötiger als
je, denn wenn sie verschwänden, würde
etwas ungeheuer Wichtiges aus unserem
Leben heraus verschwinden. Als Vertreter
des Sauerländischen Gebirgsvereins betonte
Regierungsvizepräfident Dellenbusch,
daß Süd und Nord auch in der deutschen
Wandersache zusammenstehen müßten.

Hierauf wurde in die eigentliche Tagesord¬
nung eingetreten, die in kürzester Zeit er¬
schöpft war . Die Genehmigung des bekann¬
ten Jahresberichtes 1934 und des Rech¬
nungsberichtes 1934 erfolgte einstimmig.
Hierauf wurde unter Leitung von Geheim-
rat Dr. Seith  die Neuwahl des Präsidenten
vorgenommen. Sie ergab einstimmige Wie¬
derwahl von Präsident Dr. Schneider»
höhn-  der die Wahl dankend annahm. So-

Jm Reichsberusswettkampf1935 hat die
deutsche Jugend erneut ihren ehrlichen Wil¬
len zur beruflichen Leistung bewiesen. Dank
der Arbeit der Hitlerjugend bekennt sich der
deutsche Jungarbeiter von heute wieder zur
harten, nüchternen Werktagsaufgabe. Schon
nach zweijähriger Erziehungsarbeit ist über¬
all der Wandel in der Haltung und Gesin¬
nung der jungen Generation zu spüren.

Wir treten darum heute an die württ . Be¬
triebsführer und Handwerksmeister mit der
Bitte heran, die Erziehungsarbeit der Hitler¬
jugend in den nächsten Monaten im beson-
dereen zu unterstützen. Die Hitlerjugend
Plant in diesem Sommer in allen Bannen
14tägige Freizeitlager für Jung¬
arbeiter und für Jungarbeite¬
rinnen  durchzuführen. Diese Lager dienen
in erster Linie einer Planmäßigen Erholung,
die durch ständige ärztliche lieber-
wachung  gewährleistet ist. Neben der kör¬
perlichen Erholung und Schulung sind die
Freizeitlager eine einzigartige Möglichkeit
der weltanschaulichen und charakterlichen Er¬
ziehung; Einfügung in die Gemeinschaft,
Zucht und Kameradschaft werden den jungen
Menschen selbstverständliche Haltung. In An¬
betracht der starken beruflichen Anspannung,
der der Jungarbeiter gerade im Wachstums¬
stadium ausgesetzt ist, erscheint diese Freizeit¬
erholung der deutschen Jugend dringend
notwendig.

ri

bald die Bestätigung durch den Reichs-
Wanderführer vorliege, würde auch der Ver-
waltungsausschuß m der seitherigen Be¬
setzung ernannt werden. Als Tagungsort für
die nächstjährige Hauptversammlung wurde
Baden - Baden  bestimmt , nachdem letz-
teres in diesem Jahr zugunsten Freuden-
stadts zurückgetreten war.

Der eigentlichen Hauptversammlung vor¬
aus gingen am Samstag Sitzungen der
Weg- und Höhenwarte und des Verwal-
tungsausschufses für das Gedächtnishaus
auf dem Fohrenbühl. E-' .nso fand am
Samstag abend eine eindrucksvolle Markt-
Platzbeleuchtung statt. Der anschließende,
aus Anlaß des 50jährigen Bestehens der
Ortsgruppe Freudenftadt veranstaltete F e st-
abend  im Kurhaus vereinigte die Teil¬
nehmer zu einem gesellschaftlichen Bei-
sammensem, in dem im Mittelpunkt eine
Ansprache des Vorsitzenden der festgebenden
Ortsgruppe , Studienrat Hummel,  stand.

MH. Geistlichen wird bis Ertettim
von MjgjonsWteerM enlzssen
Am Freitag hielt der katholische Ortsschul¬

rat Heilbronn  unter dem Vorsitz von
Rektor Pg. Zeller  seine erste Sitzung in
diesem Jahr ab. Der bedauerliche Mittelpunkt
der Tagung war der Bericht über den Erlaß
des Kultministeriums, das sich genötigt sah,
mit Beschluß vom 30. März dem hiesigen
katholischen Stadtpfarrer Dr . Stcgmann
die Genehmigung zur Erteilung des Reli¬
gionsunterrichts in Heilbronn fernerhin zu
entziehen. Dieser Erlaß sei — so führte der
Vorsitzende aus — das bedauerliche und lei¬
der nicht zu verhindernde Ende einer über¬
aus mißlichen und unerfreulichen Entwick¬
lung, an der Stadtpsarrer Tr . Stegmann
einzig und allein die Schuld trage.

Die Kreisleitung Nottweil  teilt mit:
Dem Pfarrverweser Standacher in Daut-
mergen wurde vom Württ . Kultministerium
die Berechtigung, an öffentlichen Schulen
Religionsunterricht zu erteilen, entzogen, weil
er den Religionsunterricht dazu mißbraucht
hat, mit den Schulkindern den Sprechchor
einzuüben: „Das geht den Bürgermeister
einen . . . . dreck an!"

Diese Beispiele sind keider nur ein Teil
der Unwürdigkeiten, die sich von geMsser
kirchlicher Seite aus in den letzten Wochen
und Monaten gegenüber dem Staat und
staatlichen Einrichtungen ereignet haben.
Die gesamte Bevölkerung begrüßt deshalb
diese Maßnahmen, die nunmehr ersolgt
find, als Beginn einer notwendigen Säu-
berunasaktion.

Gesunde Jugend von heute — aesundrS
Volk von morgen! Wir bitten deshalb die
württ . Vetriebsführer und Handwerksmeister«
über die zurzeit bestehende gesetzliche Rege»
lung hinaus allen Jungarbeitern , die an
einem Freizeitlager der Hitlerjugend oder
des BdM . teilnehmen wollen , die Teilnahme
durch Gewährung des Höchsturlaubs von
12 Werktagen zu ermöglichen. Den Betrieben
kommt das gebrachte Opfer in Form ge¬
steigerter Leistungsfähigkeit der jungen Ge¬
folgschaft selbst wieder zugute. Da die Frei¬
zeitlager sich von Juni bis August/Septem¬
ber erstrecken, kann die Einteilung der Ur¬
laubszeiten nach den Notwendigkeiten deS
Betriebes erfolgen.

Wir sind überzeugt, daß die württ . Wirt¬
schaft und das württ. Handwerk in ver¬
ständnisvoller Einsicht ihr Verantwortungs¬
bewußtsein der Jugend und dem deutschen
Volke gegenüber unter Beweis stellen wer¬
den.

Heil Hitler!
Dr. Wilhelm Kimmich,

Treuhänder der Arbeit für Südwest,
Fritz Kiehn,  M -d. R-,

Präsident des Württ . Industrie - und
Handelskammertages,

PH. Baetzner,  M . d. N.,
Landes!,andwerksmeistcr.

Hauptversammlung des
Schwarzwaldvereins in Frendenstadt

Ausruf an die schwödischen Meister
und Betriebssichrer

Sefnnde Sagend von heute — Gesundes Volk oo» morgen



Aus dem Heimatgebiet AAtl.R6DAP.Mchkichter?

??crc/iriĉLetr
Der Herr Kultminister hat ihrem Ansuchen ent-

sprechend versetzt
an evangel. Volksschulen

den Oberlehrer Conzelmann  in Leidringen,
OA. Sulz, nach Beutelsbach,  OA . Schorn¬
dorf, den Hauptlehrer Gehringer  in Weiperts-
hofen, OA. Crailsheim, nach Stetten  i . N., ON.
Waiblingen, und den Hauptlehrer Schaible  in
Bitz, OA. Balingen, nach Birkenseld,  OA.
Neuenbürg.

Der Führer und Reichskanzler hat am 3. Mai
ds. Js . den Amtsgerichtsrat Widmaier  in
Waiblingen zum Landgerichtspräsidenten in
Ravensburg ernannt.

Der Strafanstaltskommisiar Reick  in Ulm
wurde zum Gefängnisvcrwalter bei dem Landes¬
gefängnis Hall ernannt.

Im Bereich der NeichspostdirektionStuttgart
ist der Postinspektor Sartorius  in Laufscn
(Neckar) zum Postmeister daselbst ernannt
worden.

Von dem Bischof von Rottenburg ist die kathol.
Pfarrstelle Weiler,  Dek . Rottenburg, dem
Pfarrer Müller  in Apfelbach verliehen worden.

/krw -r- A 'L, F/ . ZK»
Bei einem Gang auf die Ziegelhütte über¬

rascht angenehm die vorteilhafte Verände¬
rung, die seit kurzer Zeit beim früheren Kur¬
haus „Tannenburg " wahrnehmbar ist. Er¬
staunlich groß erscheint auf eiumal das ganze
Areal, seit eifrige Hände dort aufgeräumt ha¬
ben. Das Gebäude selbst steht jetzt wieder in
Licht und Sonne . Bald wird sich das Bild
dort so verändert haben, daß sich jedermann
daran erfreuen kann und es seinem neuen
Besitzer Ehre macht. Schwestern vom Bezirks¬
krankenhaus sind dabei, an der Straße ent¬
lang ein Blumenbeet anzulegen. Wenn die
Umplanung fertig ist, wird eine „Sonnen¬
burg im Blumengarten " als weitere Zierde
die schönen Anlagen beim Bezirkskrankenhaus
ergänzen.

Auch in diesem Jahre sind nun wieder an
verschiedenen Stellen um unser Städtchen
herum neue Sitzbänke errichtet und alte aus-
gebessert worden. Dankbar sei vermerkt. Laß
die Stadtverwaltung , der Verkehrsverein und
der Schwarzwaldverein der Erschließung und
Erhaltung schöner Aussichts-Plätze mit Sitzge¬
legenheit große Aufmerksamkeit widmen, aber
ebenso ist die Bitte angebracht, daß alle Be¬
nutzer sorgsam damit umgehen mögen. Wenn
nun auch die Ausbesserungsarbeiten an unse¬
ren beliebten Waldspazierwegen, an Auf- und
Abgängen, vollends beendet sein werden,
dann mag uns das Lob aller Kurgäste der
Lohn sein für die vielseitigen Bemühungen
um Fremdenverkehr.

Das Freibad ist eröffnet! Wenn der Wet¬
termacher ein Einsehen hat, dann wird der
neue Bademeister bald nicht mehr allein
draußen sein. Für viele ist Platz und neben
der 200 Meter langen Schwimmbahn stehen
gegen mäßige Gebühren Kabinen und sonstige
Garderoberäume, der Spielplatz mit Schau¬
keln und Karussel, Turn - und Sportgeräten
aller Art , sowie das Kinderbad und das
Sandbecken zur Benützung offen. Bald Wird
dort ein Leben und Treiben sein, wie all die
Sommer her und die winterliche Haut kann
sich in den Erholungsstunden, als die der
Besuch unseres Flußbades angesprochenwer¬
den muß, wieder schön braun braten lassen.
Alle, alle werden sich freuen, wenn — die
Sonne kommt.

Vftege und Förderung dee
-rutschen Volksmusik

Neuenbürg. Li. Mai.
Am 11. Juli findet bekanntlich in Nagold

der 1. Bezirks-Volksmusiktagstatt. Aus die¬
sem Grunde fand in der Festhalle in Neuen¬
bürg am letzten Sonntag nachmittag für die
Musikkapellen aus der Umgebung, die sich an
diesem Volksmusiktag aktiv beteiligen, eine
Massenchor-Probe statt, die vom Bezirksdiri¬
genten Maier-  Nagold und dem Bezirksob¬
mann Hauptlehrer S t o r z - Seebronn , ab¬
genommen wurde. Zu dieser Massenchor-
Probe sollten zwar eine größere Anzahl von
Musikkapellen erscheinen, allein infolge ande¬
rer örtlicher Veranstaltungen waren einige
am Erscheinen verhindert. Kurz nach 4 Uhr
wurde die Probe von der Kapelle des Musik-
Vereins Neuenbürg unter der Leitung von
Musikdirektor Sugg mit einem flotten Marsch
eröffnet. Ter 1. Vorstand des Musikvereins,
Ernst Lindemann,  begrüßte die anwesen¬
den Musikkapellen, die erschienenen Musik¬
freunde, die Vertreter der hiesigen Behörden,
ferner den Bezirksobmann Hauptlchrer Storz
und den Bezirksdirigenten Maier . Er gab
dem Wunsche Ausdruck, daß diese Massen¬
chor-Probe für den Volksmusiktag in Nagold
ein hoffnungsvoller Auftakt bedeuten möge.
Die Musikkapelle von Wildbad spielte ver¬
schiedene Musikstücke und hernach begann Las
Abhören der Kapellen und der Massenchor-
Probe durch den Bezirksdirigenten Maier.
Der Bezirksobmann Hauptlehrer Storz
sprach sodann in fesselnder Form über das
Thema: „Die Pflege und Bedeutung der
deutschen Volksmusik".

Die Volksmusik soll in das Volk, in die

Volksgemeinschaft hineingebaut werden, sie
soll die Volksgemeinschaft mit dem Band der
Harmonien, gleich wie der Gesang, umschlin¬
gen. Bezirksobmann Storz machte sodann
noch einige Ausführungen über den 1. Be-
zirks-Volksmusiktag, der sich zu einer Kund¬
gebung für die Musik gestalten wird. Me
Bezirksobmann Storz Mitteilen konnte, findet
im Herbst in Neuenbürg der Bezirks-Musiker-
tag statt.

LiturgischerA-en- golles- ienst
Wildbad, 21. Mai.

Zü einem liturgischen Abendgottesdienst
riefen die Glocken am vergangenen Sonntag
Kantate. Nach einem Präludium von Joh.
Seb. Bach, gespielt von Herrn Chorleiter
Armbrust, sammelte sich der Kirchenchor und
brachte zu Gehör : „Freuet euch des Herrn"
von Heinrich Schütz. Außer diesem Meister
gelangten zwei weitere ältere Komponisten
zum Vortrag . Die Herren Tripper , Schlüter
und Schlegel spielten ein Streichquartett von
Händel. Es wirkten mit die Damen : Fräulein
Lilli Schäuffelen und Fräulein Eva Böcking.
Fräulein Lilli Schäuffelen trug außerdem
eine Sonate von Händel vor. Hinter der
Musik spürte man immer deutlicher die Ge¬
sinnung.eines Georg Friedrich Händel. Ganz
offenbar legte Joh . Seb. Bach ein Bekenntnis
seines evangelischenGlaubens ab. Bewußte
lutherische Christen hegen hierüber keinen
Zweifel, wenn sie den großartigen Satz „Du
Frieöefürst, Herr Jesu Christ" hören. Kein
Glaube vergangener Tage kam hier zu Wort.
In der Gegenwart erringt ihn sich das evan¬
gelische Kirchenvolk neu. Daher vermögen
auch moderne Komponisten wie Schäuble und
Thomas neue Werke zu schaffen. Der Schüle¬
rinnenchor unter Herrn Wildbrett machte uns
mit dieser jungen evangelischen Kirchenmusik
bekannt.

Allerlei von Heerenal-
Der letzte Samstagmorgen versprach einen

schönen Maientag . In aller Frühe durchfuh¬
ren auch zahlreiche Omnibusse Herrenalb.
Fünf davon machten in Herrenalb Halt. Mit
diesen Omnibussen hatte die 11. Partie der
Betriebsgefolgschaft der Firma Nagel und
Bernheimer, Karlsruhe ihre, durch NSGem.
,/Kraft durch Freude" organisierten Wochen¬
endfahrten unternommen. — Unsere Schul¬
jugend benützte den schönen Morgen und zog
singend Lurch die Wälder über Berge und
Täler nach dem im Murgtal so schön gelege¬
nen Schloß Ebcrstein. Aber der Wettergott
war offenbar verärgert , denn bereits schon
mittags schickte er Regen und das hat den
Herrenalber Schülern gar nicht gefallen. —

Sonntag früh ein unfreundliches, kaltes
Wetter mit teilweisem Schneefall droben auf
dem Axloh. Trotz des zweifelhaften sonntäg¬
lichen Wetters kamen von Karlsruhe zahl¬
reiche Schwarzwaldfreunde. Im Laufe des
Vormittags passierte ein schnittiger Hollän¬
der-Reiseomnibus unsere Kurstadt. Die hol¬
ländischen Gäste waren von der Schönheit des
Schwarzwaldes um Herrenalb besonders er¬
freut. Me Fahrt dieser Reisegesellschaft führte
an den Bodensee. Am Abend war den Be¬
suchern des Kurkonzerts Gelegenheit geboten,
Frau Lona Grundig mit ihren zum Vortrag
gebrachten Rezitationen zu hören. Der Vor¬
tragskünstlerin wurde reicher Beifall gespen¬
det. Der Besuch dieses Abends litt etwas
unter der Ungunst des sonntäglichen Wetters.

Am Samstag ereignete sich ein Derkehrs-
unfall, verursacht durch einen Hund, der dem
Motorradfahrer Hermann Fix in der Wild-
baöerstraße direkt in das Rad hineinsprang.
Der Motorradfahrer kam zu Fall und wurde
leicht verletzt.

Die Zoh. A. Eixtfeier in Grösenhaufen
Ei« Fest dee deutsche« Volksgemeinschaft

Gräfcnhausen-Obernhausen, 21. Mai.
Das Sixtdenkmal, Las am Sonntag einge¬

weiht und der Obhut der Gemeindeverwal¬
tung übergeben wurde, erinnert für alle Zei¬
ten an den großen Heimatsohn Joh . A. Sixt,
der am 3. Januar 1757 in Gräfenhausen als
Sohn eines Schulmeisters geboren wurde. Es
wird vornehmste Aufgabe unserer Musiker
sein, Sixt , den großen schwäbischen Musiker,
gleichgestellt mit Beethoven und Schubert,
weitesten Volkskreisen zugänglich zu machen.
Das Sixtkonzert in der Kirche von Gräfen¬
hausen war denn auch ein hoffnungsvolles
Beginnen. Die vielen Zuhörer lauschten an¬
dächtig der Musik ihres Heimatsohnes.

Die Enthüllung des Sixtdenkmals
beim Rathaus erfolgte im Anschluß an das
Konzert bei strahlendem Sonnenschein. Eine
gewaltige Menschenmenge hatte sich auf dem
feierlich mit Tannengrün , Blumen und Fah¬
nen geschmücktenPlatz vor dem Rathaus um
das Sixtdenkmal versammelt, darunter auch
all die vielen Ehrengäste. Das Schwarzwald-
guartett von Pforzheim eröffnete diesen feier¬
lichen Akt mit dem zum Vortrag gebrachten
Chor „Ich suche dich". Der Männerchor des
Gesangvereins von Gräfenhausen weihte der
Feier ebenfalls einen schönen Sonntagschor.
Bürgermeister Kircher,  dessen Initiative es
neben dem Gemeinderat mit zu danken ist,
daß der Sixtdenkmalsbrunnen erstellt wurde,
begrüßte alle an der Feier teilnehmenden
Gäste von nah und fern. Wir alle, so be¬
tonte Bürgermeister Kircher, stehen im Banne
des Konzertes. Jetzt verstehen wir, warum
sich Dr . Fischer so intensiv für Sixt einsetzt.
Er als Gemeindevorsteher will das Denkmal

gerne in die Obhut der Gemeinde nehmen.
Vielleicht würde hier kein Denkmal stehen,
wenn nicht unser Führer gekommen wäre. Er
gab unserer Kunst wieder die Bedeutung als
Kulturträger und Kulturfaktor. Ihm gilt in
dieser Feierstunde unser Heil. Der Landes¬
leiter für die Reichsmusikkammer für Würt¬
temberg und Baden, Dr . Schoth - Stutt¬
gart , gab in einer kurzen Ansprache ebenfalls
seiner Freude und Genugtuung Ausdruck,
daß Gräfenhausen seinen großen Sohn in die¬
ser schlichten und doch so würdevollen Weise
ehrt. Professor Dr . Anton -Mannheim sprach
dann über Sixt und deutsche Volksgemein¬
schaft. Der Feier gebe die Anteilnahme des
Volkes die große Note. Und das Volk wird
diesen Komponisten zu schätzen wissen. Seine
Musik ist Musik, die in die Tiefen der Herzen
hinuntrsteigt . Seine Musik war innerstes
Bekenntnis zum Volk und für sein Vaterland.
Die packenden Ausführungen von Dr . Anton
hinterließen sichtlichen Eindruck.

Mit dem Deutschland- und Horst Wessel¬
lied wurde die Feier vor dem Sixtdenkmal be¬
schlossen. Der letzte Sonntag mit dem Sixt-
konzert und mit der Enthüllung des Sixt¬
denkmals wird in der Chronik von
Gräfenhausen an würdiger Stelle verewigt
werden. Das Denkmal ist in Form einer stil¬
vollen, sich in das Dorfbild harmonisch ein¬
schmiegenden Brunnenanlage ausgeführt und
entstammt in ihrem Entwurf von unserem
Neuenbürger Architekten Rest , den man mit
dem Kunstbildhauer Salm -Pforzheim, der das
Reliefbild modellierte, beglückwünschen darf.
Die sonstigen Bildhauerarbeiten wurden von
Bildhauermeister Ernst Schein Pf -Arnbach
ausgeführt.

Am Samstag vormittag hat sich in einer
hiesigen Wirtschaft ein Hausierhändler in
schuftiger Weise über den Führer geäußert.
Der Wirt verständigte die Polizei, die den
Mann kurz vor Abfahrt des Zuges auf dem
Bahnhof festnehmen konnte. Dabei stellte sich
heraus , daß der Hausierhändler nicht einmal
im Besitze eines Wandergewcrbescheineswar.
Er wurde sofort an das Amtsgericht Neuen¬
bürg eingeliefert, wo er wahrscheinlichZeit
bekommt, seine gemeine Acußcrung zu über¬
legen.

Im „Enztäler " erscheint zurzeit der Tat¬
sachenbericht des Oberleutnants a . D. Klink-
müller. Der Verfasser ist den alten Partei¬
genossen von Schömberg kein Unbekannter.
Als Pg . 100 der NSDAP gründete er hier
im Jahre 1929 die erste Ortsgruppe der Be¬
wegung, die aber noch keinen Bestand haben
konnte, da sie nur aus Kurgästen bestand, die
bald in alle Winde verflogen. Ende 1990

gründete der Unermüdliche dann die heutige
Ortsgruppe Schömberg der NSDAP . Wir
Pgg . freuen uns , seit einigen Tagen Pg.
Klinkmüller wieder in unseren Mauern zu
sehen und wünschen ihm recht gute Erholung.

Nachlese zur Feier
-er Gerneirrdevereirriguug

Enzflösterie, 21. Mai.
Als symbolischer Akt der Vereinigung der

beiden Gemeinden wurde am Freitagabend
durch die Jugend die Grenztafel des bishe¬
rigen Oberamts Nagold beseitigt. Zu dieser
schlichten Feier war die gesamte Schuljugend
angetreten und zahlreiche Einwohner waren
Zeuge des Aktes. Die Musikkapelle Enzklö¬
sterle spielte, worauf Bürgermeister Schmid
das Wort zu einer kurzen Ansprache ergriff
und auf die Bedeutung dieser abendlichen
Stunde hinwies. Die Juged ließ ein Heimat¬
lied ertönen, während Oberlehrer Laucken -
mann  gewissermaßen die Vermählung der
Schulkinder von Enzklösterle und Enztal vor¬
nahm. Die Kinder reichten sich gegenseitig als
Zeichen der innigen Verbundenheit die Hände

Ortsgruppe Neuenbürg. Achtung! Jedem
Volksgenossen ist heute abend 8 Uhr Gelegen¬
heit gegeben, die Uebertragung aus dem
Reichstag in Berlin mitanzuhören . In allen
Wirtschaften ist dies ohne Trinkzwang gerne
gestattet. Radiohörer, ladet euren Nachbarn
und Mitbewohner zum Mithören ein. Wo cs
geht, stellt den Lautsprecher an das Fenster,
zeigt, daß ihr Volksgenossen der Tat seid!

Der Ortsfunkwart.
Ortsgruppe Birkenseld. Die heutige Neln

des Führers wird ab 8 Uhr übertragen : In
sämtlichen Gasthäusern, in fünf Schicksalen
und im Braunen Haus . Ortsfunkwart.

Deutsche Arbeitsfront — Deutsche Ange¬
stelltenschaft, OG. Neuenbürg. B-tr . Einheits¬
kurzschrift. Der Beginn des Anfängerkurscs
findet infolge der Rede des Führers erst
morgen Mittwoch, abends sL8 Uhr, statt. Me
Teilnehmer treffen sich um vorgenannte Zeit
im Zeichensaal des Schulhauses.

Der Ortsgruppcnwart.

NSKK Motorsturm 15/53, Trupp s Neuen¬
bürg. Mittwoch den 22. Mai 1935, 20.15 Uhr
Turnhalle Neuenbürg Sport.

Truppführer.

HI Schar Neuenbürg. Diejenigen Jg ., die
sonst keine Gelegenheit haben, hören die
Uebertragung der Führerrede heute abend im
Heim an. — Freitag abend 8 Uhr Abnahme
der Leistungsprüfung im 3000 Meter -Lauf.

Standortführer.
Deutsches Jungvolk in der HI , Fähnlein

„Waldenburg". Heimabend am 22. Mai 1335.
^3 —^ 4 Uhr Spielmannszug , )̂ 4 bis halb
5 Uhr Jungzug 1, )L5—^ 6 Uhr Jungzug 2,
)47—)H8 Uhr Jungzug 3 (Waldrennach).

Der Fähnleinsführer.
BDM Ring 1/126. Sämtliche Führerin¬

nen, die noch nicht im Besitz des Ausweises
für Jugendherbergen find, melden dies sofort
der zuständigen Gruppenführerin mit Angabe
der genauen Personalien (Name, Rang , Ge¬
burtstag und Wohnort). Paßbild beilegen.

Die Ringführerin 1/126.
IM Ring 1/126. Sämtliche JM -Führerin-

nen schicken sofort an die JM -Ringführung
Paßbild , genaue Angabe von Personalien
(Name, Geburtstag , Wohnort, Rang) wegen
Ausweis für Jugendherbergen.

Me JM -Ringführerin 1/126.

und gelobten im Sinne des Rütlischwures der
vereinigten Gemeinde Enzklösterle ihre Liebe
und Treue und baten zugleich um Len Segen
des Allerhöchsten. Zum Schluß wurde gemein¬
sam Las Deutschland- und Horst Wessel-Lied
gesungen.

Mit der großen Gemeindefamilienfeier im
Gasthof zum .Hirsch" fand der Hochzeitstag
von Enzklösterle einen harmonischen Aus¬
klang. Bis auf Len letzten Platz war Saal
und die anderen Wirtschaftsräume besetzt.
Jung und alt hatte sich um ihren neuen
Bürgermeister versammelt und selbst die
wackeren Poppeltäler und die von Gompel-
scheuer nahmen einen 6 Kilometer langen
Nachtmarsch in Kauf : aber dabei wollten sie
fein. In Len Gesang der Dorfjugend woben
sich die herben Melodien alter , in Enzflösterie
heute noch von jung und alt gesungener
Volkslieder. Die Musikkapelle in schmucker
Uniform, geführt von Kapellmeister Eitel,
war nimmermüde tätig, um die Feicr-
gemeinde sowohl am Nachmittag wie am
Abend zu unterhalten und zu erfreuen. Bald
erklang schneidige Marschmusik, die den alten
Soldaten wie ein Blitz vom Himmel in die
Knochen fuhr, bald waren es wiegende Wal¬
zerweisen, die der jungen Enztälerin so gut
gefielen und dann erklangen wieder Volks¬
lieder von der Tauber bis zum Bodensee.

Famose Stimmung durchwehte die Fami¬
lienfeier und Bürgermeister Schmid traf bei
seiner Ansprache den Nagel auf den Kopf, in¬
dem er sagte: „Wir von Enzklösterle wollen
jetzt lustig sein wie Lei einer Hochzeit und wie
es uns gefällt." Was der Feier einen ganz
besonders stimmungsvollen Charakter gab,
waren die musikalischen Darbietungen d«S
Hohner-Handharmonika-Jngendklubs Enz-
flösterle, der unter der Leitung von Stütz¬
punktleiter Link nette Sächelchen zum besten
gab. Frau Lauckenmann und Frl . Hilde Bauer
(letztere von Poppeltal ) brachten eigene Ge¬
dichte zum Vortrag . Die ganze Feier wird
sicher in steter Erinnerung behalten werden.

Enzklösterle, 20. Mai . Die frei gewordene
Forstmeisterstelle wurde mit Forstmeister
Ebert neu besetzt. Drei Neubauten wurden
dieses Frühjahr neu erstellt und gehen der
Vollendung entgegen. Man sieht: die Ge¬
meinde Enzflösterie vergrößert sich und ent¬
wickelt sich zusehends mehr und mehr als
Schwarzwaldluftkurort, Lessen Nähe bei der
Weltbadestadt Wildbad eine nicht unwesent¬
liche Rolle spielt



kommmialpolilischeri aus Birkeuseld
Birkenfeld. 18. Mai.

Die Gemeinderäte hatten sich in ihren letz¬
ten Sitzungen hauptsächlich mit dem Aus¬
gleich des Haushaltsplanes 1934
und der Beratung des Haushaltsplans 1935
zu befassen. Erfreulicherweisewar es mög¬
lich. den Haushaltsplan 1934, der seinerzeit
mit einem ungedeckten Abmangel von 53 000
RM. nicht ausgeglichen werden konnte und
dessen Genehmigung demzufolge vom Ober¬
amt bis jetzt ausgesetzt wurde, nunmehr aus-
zugleicheu. sodaß der Genehmigung des
Haushaltsvoranschlags 1934 durch die Auf¬
sichtsbehörde nun Wohl kein Hindernis mehr
im Wege stehen dürfte. Dieser Ausgleich war
nur möglich durch eiserne Sparsam¬
keit  und Vermeidung aller irgendwie ver¬
meidbaren Ausgaben der Gemeinde im ver¬
gangenen Rechnungsjahr. Er ist aber auch
ermöglicht worden durch die allgemeine wirt¬
schaftliche Besserung, soweit davon unsere
Gemeinde überhaupt etwas zu verspüren be¬
kam. Daß zu einer nachhaltigen Besserung
unserer Verhältnisse noch ein weiter Schritt
ist, darüber waren sich auch die Gemeinderäte
bei der Beratung des Haushaltsplanes einig.
Besonders dankbar wurde die Erhöhung des
Zuschusses der Gemeinde aus dem staatlichen
A n s g le i ch stock, die nicht unwesentlich da¬
zu beigetragen hat, das; die Gemeinde den
Haushalt 1934 ausgleichen konnte, begrüßt.
Die Gemeinderäte sprechen hiefür besonders
Herrn Landrat LemPP,  dem dieses günstige
Endergebnis in der Hauptsache zu verdanken
ist, den besten D..nk aus.

Der G eme i n d eha u s h a l t s v o r a n -
schlag 1935  wurde von den Gemeinderäten
in zwei längeren Sitzungen mit dem Bürger¬
meister gründlich durchberaten. Einwendun¬
gen wurden von den Gemcinderäten nicht
erhoben. Man war sich von vornherein da¬
rüber klar, daß bei der ungünstigen Finanz¬
lage der Gemeinde, die sich bis jetzt in keiner
Weise gebechert hat, auch in diesem
Jahre mit der größten Sparsam¬
keit  und Zurückhaltung in den Ausgaben
vorgcgangeu werden muß, da sich die Einnah¬
men bei den ungünstigen wirtschaftlichen
Verhältnissen der Einwohnerschaft unmöglich
steigern lassen. Beim Steuereinzug muß nach
wie vor scharf darauf gesehen werden, daß
die Steuern so gut als irgendmöglichbeige-
triebcn werden und die Gemeinderäte sind
vollauf damit einverstanden, wenn der Ge-
mcindepfleger wie seither jede Möglichkeit, die
Steuerrückstände beizutreiben, ersaßt und
keine unangebrachte Nachsicht walten läßt.
Bei diesem Anlaß muß allerdings auch zu¬
gegeben werden, daß die Einwohnerschaft,
von wenigen betrüblichen Ausnahmen abge¬
sehen, bestrebt ist, ihren Verpflichtungen
gegenüber der Gemeinde gerecht zu werden.
Nur so war es möglich, deu Etat 1934 aus-
zngleichcn. Ob dies allerdings auch 1935 ge¬
lingen wird, ist angesichts der überaus un¬
günstigen Finanzlage mehr wie fraglich. Die
Anforderungen an die Gemeinde durch die
I n d u str i ea n s i e d l u n g und die zahl¬
reichen sonstigen Bestrebungen, das wirt¬
schaftliche Leben in der Genreinde unter
weitgehender Einschaltung der Initiative sei¬
tens der Gemeindeverwaltung selbst wieder
zu heben, sind sehr groß und können auf die
Dauer von der Gemeinde nicht allein aus
eigener Kraft bestritten werden. Der Bürger¬
meister wird demnächst in einer Denkschrift
an die zuständigen Stellen von Reich und
Land hcrantreten und um Abhilfe bitten.

Aber auch die Einwohnerschaft muß das ihre
zu der allmählichen Wiodergesundung der
Gemeinde vor allem dadurch beitragen, daß
sie bei ihren Ansprüchen an die Gemeinde
größte Zurückhaltung übt und nur im aller¬
äußersten Notfälle, wenn es wirklich nicht
mehr anders geht, an die Gemeinde heran¬
tritt . Daß diese Gesinnung auch in Birken¬
feld noch nicht Allgemeingut aller Einwohner
geworden ist, braucht nicht besonders gesagt
zu werden. Es wird künftig besonders im
Fürsorgewesen ein noch strengerer
Maß st ab als bisher  angelegt werden
müssen und es wird vor allem rücksichtslos
darauf gesehen werden, daß die wirklich un¬
verschuldeten Arbeitslosen, aber Arbeitswil¬
ligen, von der nicht ganz geringen Zahl derer
streng geschieden wird, bei denen in den ehr¬
lichen Arbeitswillen allerlei Zweifel gesetzt
werden können. Wer es am Arbeitswillen
kehlen läßt und damit nicht nur sich und seine
Angehörigen der Fürsorge anheimfallen läßt,
sondern auch das Ansehen und die Achtung
vor der großen Zahl unverschuldet Arbeits¬
loser, die gerne jede Arbeit verrichten wür¬
den, noch mit gefährdet, der darf in Zukunft
nur noch auf entsprechende Behandlung ge¬
faßt sein.

Der Voranschlag 1935 schließt mit 102 761
RM . in Einnahmen — das sind 2000
RM . Weniger als im Vorjahr — und 349 200
RM . in Ausgaben — das sind 43 000 RM.
mehr als im Vorjahr — ab. Der Abmangcl
wird in erster Linie durch eine Gemeinde -
Umlage von 24Prozent  gedeckt. Eine
Erhöhung ist also nicht eingetreten, aber auch
an eine Ermäßigung ist angesichts der Ver¬
hältnisse nicht zu denken gewesen. Es wird
auch künftig das Bestreben der Gemeinde¬
verwaltung sein, im Laufe der Jahre eine
Senkung der hohen Gemeindeumlage zu er¬
möglichen. Der noch ungedeckte Abmangcl,
der etwa gleich hoch ist wie im Vorjahre,
konnte vorläufig nicht ausgeglichen werden.
Es war auch nicht möglich, noch weitere Aus¬
gaben zu streichen. Wenn im Laufe des
Rechnungsjahres eine weitere Verringerung
der Arbeitslosigkeit cintritt und ein Teil der
Notstandsarbeiten,  die unbedingt
vorgesehen werden mußten, dadurch einge¬
spart werden kann, soll dies geschehen. Vor¬
läufig konnte sich aber der Bürgermeister und
auch die Gemeinderäte nicht entschließen,
weitere Streichungen im Etat vorzunehmen.
Wie bereits bekannt, soll im Laufe des Jah¬
res das Freibad  mit Pflichtarbeit und
mit freiwilliger Arbeitsleistung erstellt
werden. Es war im Hinblick darauf möglich,
für diesen Zweck nur einen verhältnismäßig
geringen Betrag für die Materialkosten ein¬
zustellen. Auch soll ein würdiges Krieg er-
gedächtnismal  aufgestellt werden. Ein zu
diesem Zwecke in den früheren Jahren ein¬
gestellter Fond wurde damals gestrichen. Die
Gemeinderäte sind sich darüber einig, daß
nun endlich etwas geschehen muß und daß
lieber ein bescheidenes, aber würdiges Denk¬
mal aufgestellt werden soll, als daß gar nichts
geschehe. Ein hiesiger Künstler hat sich in
hochherziger Weise bereit erklärt, die Ent¬
würfe zu den Denkmal unentgeltlich auszuar-
beiten, nachdem durch das Gutachten der
Bauberatungsstelle beim Landesgewerbeamt
ein Entwurf für die Umgebungsarbeiten usw.
bereits vor einigen Monaten gefertigt wurde.
Im übrigen wurden im Hochbau  nur die
notwendigsten und schon lange fälligen Aus¬
besserungen am Rathaus , Schulhaus, Klein¬

kinderschule und sonstigen Gemeindegebäuden
eingestellt, im Tiefbau  die bereits in frühe¬
ren Berichten erwähnten, im Wege der Not¬
standsarbeit auszuführenden Straßen¬
bau t en und K analisationen.  Einige
notwendige Verbesserungen der Straßenbe¬
leuchtung wurden ebenfalls vorgesehen. Im
Interesse der Landwirtschaft wurden außer¬
dem eine Reihe von Feldwcgverbesserungen
und im Interesse des Fremdenverkehrs die
Verbesserung von Waldwegen und die Auf¬
stellung einiger Wegbezeichnungenu. dergl.,
sowie Ausschmückungen des Ortseingangs
nsw. vorgesehen. Auch die Anschaffung der
längst notwendig gewordenen Klein Mo¬
torspritze für  die Feuerwehr wurde vor¬
gesehen, nachdem der Landesfeuerlöschinspek¬
tor einen namhaften Zuschuß verwilligt hat.
Die Spritze ist schon bestellt und wird hof¬
fentlich bald eintreffcn. Zum weiteren Aus¬
bau der Sickeranlage im Tal ist die Beschaf¬
fung einer P um Pen an läge  und
Erstellung eines Pumpenhänschens notwen¬
dig. Die Mittel hiefür wurden ebenfalls
eingestellt.

Im Zusammenhang mit dem Etat mußte
auch das zu niedrige Schulgeld für die
Kleinkinderschule  etwas erhöht wer¬
den. Es wurde auf 1 RM . für ein Kind,
1.50 RM . für zwei Kinder und 2 RM . für
drei und mehr Kinder festgesetzt. Damit
wurde vor allem den kinderreichen Familien
Rechnung getragen. Man ging davon aus,
daß 1 RM . für ein Kind für den ganzen
Monat wirklich nicht zu viel ist. Ilebrigens
ist damit das Kinderschulgeld immer noch
niedriger, als in den meisten Gemeinden der
weiteren Umgebung. Es ist also ganz unbe¬
rechtigt, wenn über diese Erhöhung wieder
geschimpft wird, umsomehr, als auch in Fäl¬
len besonderer Bedürftigkeit auf schriftliches
Gesuch an das Bürgermeisteramt noch eine
Ermäßigung eintretcn kann.

Für Las Freibad  sind bereits eine An¬
zahl namhafter Spenden  eingegangen. Ein
hiesiger Beamter hat anläßlich der Amtsciu-
setzung des Bürgermeisters hiefür 20 RM.
gestiftet und ein Bauunternehmer hat sich an-
crkennenswerterweisebereit erklärt, für einige
Zeit einen Maurer unentgeltlich zu stellen.
Diese Beispiele fordern zur Nachahmung
heraus.

Ortsbaumeister Nürk  hat die Stelle des
Stadtbaumeisters in Eislingen an der Fils
bei Göppingen übertragen bekommen. Der
Bürgermeister beglückwünschte den um un¬
sere Gemeinde überaus verdienten Beamten
und gab feinem Bedauern darüber Ausdruck,
datz es nicht gelungen sei, Herrn Ortsban¬
meister Nürk von seinem Entschluß, die Stelle
anzunehmen, wieder abzubringen. Er wird
nunmehr sein neues Amt am 1. Juli antre-
ten. Auf das Ausschreiben der Stelle, die
wieder mit einem tüchtigen Baumeister und
Wasserbautechnikeraus dem Behördendienst
besetzt werden soll, sind viele Bewerbungen
bewährter Fachleute eingegangen. Der Bür¬
germeister wird die Stelle im Benehmen mit
dem Gemeinderat nach Möglichkeit schon auf
1. Juli wieder besetzen, damit der Nachfolger
Gelegenheit hat, sich unter Ortsbaumeister
Nürk noch einzuarbeiten. Auf die großen
Verdienste, die sich Herr Nürk um unsere Ge¬
meinde erworben hat, wird bei gegebener Ge¬
legenheit noch einzugehen sein.

Der Haushaltsplan 1935 wird nun, nach¬
dem er vom Bürgermeister und Gemeinde-
Pfleger entworfen und von den Gemeinde¬
räten in öffentlicher Sitzung durchberaten
wurde, wobei keine Einwendungen erhoben
wurden, eine Woche lang auf dem Rathaus

zur öffentlichen Einsicht aufgelegt, daraufhin
durch Entschließung des Bürgermeisters fest,
gestellt und dann dem Herrn Landrat vor-
gelegt werden.

In seinen Sitzungen behandelte der Gc-
meinderat außerdem noch eine Reihe von
Fürsorge- und Steuersachen. Unter dem Vor¬
sitz des stellvertretenden Bürgermeisters
wurde ferner eine auswärtige , staatlich ge¬
prüfte Kindergärtnerin als Nachfolgerin für
die nach Ludwigsburg verzogene Helferin
Frl . Stiue eingestellt.

In der I n d u str i e sachc konnte vom
Bürgermeister erfreulicherweisenoch berichtet
werden, daß die Firma Müller nunmehr be¬
reits etwa 120 Arbeiter und Angestellte be¬
schäftigt, was, wenn auch vornehmlich jün¬
gere weibliche Kräfte beschäftigt werden, eine
fühlbare Erleichterung für die Gemeinde be¬
deutet. Die durchaus unzureichenden Post-
Verhältnisse  werden auf Grund der
Eingaben des Bürgermeisters und Verkehrs¬
vereins, der Ortsgrnppeuleitung der Partei,
der NS -Hago und der Industrielle », die
über die Kreisleitung der NSDAP gegangen
sind, aller Voraussicht nach in Bälde geändert
werden.

Stcrbcfülle:
Anna Ständler Witwe, 78 Jahre , Calw;

Margarete Barbara Kirn, 75 Jahre , Welten¬
schwann; Katharina Hauser, 64 Jahre , Obcr-
kollwangen; Margarete Schnürte. Oberriedt;
Michael Nestle, Landwirt , 70 Jahre , Schöu-
bronn ; Magdalena Luz, 71 Jahre , Mariins-
moos; Katharina Theurer Witwe, 69 Jahre,
Wörncrsbcrg.

Voraussichtliche Witterung : Für Mittwoch
und Donnerstag ist zwar zeitweilig aufhei¬
terndes und vorwiegend trockenes, aber noch
nicht beständiges Wetter zu erwarten.

Dvolkerilos. Oiioiker'. (» iiold deUscie. SdsUsci ».
0 6s§sn. » Leknss. s wieder. OwrnüsE

lieber Mitteleuropa liegt ein schwaches
Hochdruckgebiet, doch ist die Lustdruckvertei¬
lung noch sehr unausgeglichen.

Zurre» ist Preisliste Nr . 2 giilii, VL . IV. SS- 3900.

Blitzableiter-Anlagen.
Es besteht Veranlassung, wiederholt darauf hinzuweisen, daß die

Gebäudebrandoersicherungsanstalt zur Ausführung von Blitzableiter-
anlagen, die den von ihr gestellten Anforderungen nicht vollauf ge¬
nügen, keine Beiträge gewährt. Die Gebäudeeigentümer werden
deshalb gewarnt, Aufträge zur Ausführung von Blitzableiteranlagen
an unbekannte und unzuverlässige Firmen und Handwerker, die zu¬
dem in der Regel viel zu hohe Preise fordern, zu vergeben. E-
wlrd ihnen dringend nahegelegt, sich stets vor der Vergebung der
Blitzableiterarbeiten genaue Angaben über Art und Ausdehnung der
vorgeschlagenen Ausführung, die zu verwendenden Baustoffe und die
anzufetzenden Preise und Löhne machen und diese durch die obecamt-
iichen Techniker aus ihre Angemessenheit nachprüfen zu lassen.

lieber die allgemeinen Grundsätze der Beit,azsgewährung durch
die Gebäudebrandoersicherungsanstalt kann bet den Bürgermeister¬
ämtern Auskunft cingeholt werden.

Neuenbürg, den 17. Mai 1935.
Oberamt: Lempp.

Amtsgericht Neuenbürg Württ.
Eintragungen in das Hantelsregister sllr Ges.-Firmen:

a) am 13 Mai 1935 bei der Firma Ehr. MetzgerL Söhne,
Lederfabrik, Gesellschaft mit beschränkterHaftung, Sitz Neuenbürg:

Die Gesellschaft hat am 30. März 1935 gemäß Gesetz vom5. Juli
1934 die Umwandlung in eine off. Handelsgesellschaft derart beschlossen,
daß das Vermögen der G. m. b. H. nebst Verbindlichkeiten untel
Ausschluß der Liquidation aus die offene Handelsgesellschaft übergeht.
Die Firma lautet künftig: Christian Megger<L Söhne, Lederfabrik
und ist eine off. Handelsgesellschaft zum Fortbetrieb des bisher unter
der Firma Ehr. MetzgerL Söhne, Lederfabrik, G. m. b. tz., Sitz
Neuenbürg gesükrten Geschäfts. Gesellschafter sind die Fabrikanten
Emil Gackle und Christian Metzqer in N-ue bürg. Dem Emil Gäckle jg.,
Kaufmann in Neuenbürg, ist Einzelprokura erteilt.

b) am 18. Mai 1935 bei der Firma„Der Enztäler", Gesellschaft
mit beschränkterHaftung, Sitz Neuenbürg. Die Gesellschaft ist auf¬
gelöst. Zum Liquidator wurde bestellt: Fr. Biesinger, Buchdruckerei¬
besitzer in Neuenbürg.

Aktiven und Passiven der liquidierenden Firma gehen auf die
Firma C. Meeh'sche Buchdruckerei, Inhaber Fr. Biesinger, Inhaber
des Bezirksamtsblattes„Der Enztäler", Neuenbürg aus Grund bei
Bilanz vom 31. Dezember 1934 über.

eUOSknelen «.«».

Bekanntmachung.
Der Gemeindehaushaltsvoranschlag1S3S sowie die Gemeinde¬

pfleg«« und Schulkassenrechnnngfür das Rechnungsjahr 1032
liegen vom
Mittwoch den 22. Mai 1935 bis Mittwoch den 29. Mai 1935
zur öffentlichen Einsicht aus dem Rathaus auf.

Birkenseld, den 20 Mai 1935.
Bürgermeisteramt: Dr. Steimke.

Ilms VsrmSkiung  gaben bekannt

spielst

Auksedol.
Die

Margarethe Gauß,  geb. Frey, Witwe des Jakob Gauß, Weber»
in Ottenhausen

hat als Eigenbesitzerin seit 13. 11. 1900 der im Grundbuch von Otten¬
hausen Heft 900 in Abt. l unter Nr. 1—3 eingetragenen Parzellen
Nr. 6l/l , 64/3, 64/2 das Aufgebotsoerfahren zum Zweck der Aus¬
schließung des Eigentümers beantragt.

Der Eigentümer wird daher ausgefordert, sein Recht spätestens in
dem auf
Dienstag den 3. September 1935, nachmittags 3 Uhr,

vor dem UnterzeichnetenGericht anberaumten Ausgeboisterminebei
diesem Gericht anzumelden, widrigenfalls seine Ausschließung er¬
folgen wird.

Neuenbürg, den 15. Mai 1935.
Amtsgericht: gez.: Walliser,  A .-R.
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V̂ aldrennsch , den 20. Vla! 1935.
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vir beim kdeimxang unseres lieben Vaters
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erfahren durirea, insbesondere für öle Kranzniederlegung
der Zchubmgcher-Innunx, kür che trostreichen Worte <les
Herrn Geistlichen sov-ie für clen erbebenden Gesang des
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Dlsrils 8rsurck Wltv-e, mit Angehörigen.
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L Meeh'sche BuUaudlvU

Jüngeres

MWnW Stelle
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auch etwas Hausarbeit.

Angebote an die„Enztäler"-Ge-
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Keimateeitung bürgt für den
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Arnbach
Eine 26 Wochen trächtige,jüngere

hat zu verkaufen
Wilhelm Ganzhor «.



Dienstag den 21. Mai 1938
W. Jahrgang ^ . 117Der Enzliiler

Lichtspielen. Das Theater ist zur Zeit füh¬
rend, da es alle Filme von Weltruf sehr rasch
nach den Uraufführungen hierher bringt . Der
Film bestrickt wieder durch den eigenartigen
prickelnden Reiz, der von dieser Frau aus¬
geht. Sie zwingt zur Bewunderung und be¬
reitet jedem Besucher einige Stunden Ent¬
rückung aus den AlltagSgedanken. —Ltd-

RE.MiKssWphonie-Srchester
spielte in Stuttgart

Stuttgart , 19. Mai. Bon Ulm kommend,
trafen am Samstag mittag die Mitglieder des
NS .-R eichssymphonie - Orchesters
unter Führung von MusikdirektorA d a m zu
einem Gastspiel in der Stadthalle in Stuttgart
rin. Dem NS .-Reichs-Symphonie-Orchester
geht ein guter Ruf voraus. Mit ihren Leistun¬
gen aber haben die Gäste ihren Ruf noch über¬
troffen. Gewiß, Schuberts Unvollendete, die
Symphonie in U-Moll, hört man immer wie¬
der gern, aber die Form, in der wir sie diesmal
hörten, zeugt von einem überragenden Kön¬
nen, das allein nur den Erfolg rechtfertigt, den

sas Reichssymphonieorchester aus dem Wege
seines Aufstieges zu verzeichnen hatte. Das be¬
stätigte auch der immer wieder einsetzende stür¬
mische Beifall, den ein begeistertes Publikum
auch den folgenden Vorträgen, der symphoni¬
schen Dichtung „Tod und Verklärung" von
Richard Strauß , dem Meistersinger-Vorspiel
von Richard Wagner und der Ballett-Suite
von Max Reger spendeten. Und daß der Kai¬
serwalzer von Johann Strauß , dem ewigen
Schmeichler, zu einer Dreingabe nötigte, war
eigentlich selbstverständlich. Kapellmeister Franz
Adam  wurde immer wieder hervorgerufen.

Gauwart Klemme  von der NS .-Gemcin-
schaft„Kraft durch Freude" begrüßte vor Be¬
ginn des Konzertes die erschienenen Ehrengäste,
unter rhnen Reichsstatthalter Murr und Mini¬
sterpräsident Mergenthaler, und wies in kurzen
Worten auf die Bedeutung der Musik als kul¬
turelle Waffe der nationalsozialistischen Betve-
gung hin. Neichsstatthalter Murr  gab seiner
Freude über das Erscheinen des NS .-Reichs-
Symphonieorchesters in Stuttgart und darüber
Ausdruck, daß es gelungen sei, die Musiker zu
einer dreiwöchigen Konzertreise durch Würt¬
temberg zu verpflichten.

ÄusWüetkembeyZW

Xarlsruker d^ rorük
Die Orangerie als neuer Ausstellungsraum

Da sich in der Knnsthalle in den letzten
Jahren ein empfindlicher Raummangel fühl¬
bar gemacht hatte, konnte auch ein Teil neuer
Bestände an Gemälden und Plastiken nicht
mehr gezeigt werden; ebenso fehlte ein geeig¬
neter Raum für Sonderansstellnngen. Die
Schaffung eines neuen Ausstellungsraumes
fand nun in dem Ausbau der 1852 von dem
Karlsruher Baumeister Hübsch erbauten
Orangerie eine ideale Lösung. Die Arbeiten
wurden mit verhältnismäßig geringen Mit¬
teln dnrchgcführt. Die lange Halle und die
durch eine Kuppel gekrönte Vorhalle war in
ihrer architektonischenGliederung für die
Gestaltung eines gut beleuchteten Ausstel¬
lungsraumes wie geschaffen. Durch einen ein¬
farbigen Anstrich wurde eine monumentale
Raumwirkung erzielt. Die durch mächtige
Säulen gegliederte Halle ergibt in den ent¬
standenen Nischen ideale Plätze zur Ausstel¬
lung von Großplastiken. Durch weitere ver¬
stellbare Stofswände wurden große Flächen
für Gemäldeausstellungengeschaffen, die ganz
der Malerei der Gegenwart dienen sollen.
Durch die Umgestaltung der Orangerie erhielt
Karlsruhe einen prachtvollen Ausstellungs¬
raum, wie es ihn bisher nicht besessen hatte.
Die letzte Woche wurde die neue Halle mit der
Ausstellung: „Die Familie in Malerei, Pla¬
stik und Graphik" eröffnet.

Das erste Karlsruher Landschulheim
Die Leitung der Karlsruher Volksschulen

hat mit Wirkung vom 1. Mai auf dem Sohl-
berg bei Achern ein Landschulheimeingerich¬
tet, in welchem einzelne Klassen jeweils für
Pier Wochen Aufnahme finden. Der finan¬
zielle Beitrag wird für das Kind auf durch¬
schnittlich 15 Mark festgesetzt, der von den
Eltern als Zuschuß zu leisten ist. Der Unter¬
richt im Landschulheimwird in 30 Wochen-
stnn-den erteilt. An den Nachmittagen werden
natur - und heimatkundliche Wanderungen
durchgeführt. Damit ist ein langgehegter
Wunsch der Karlsruher Schulleitung in Er¬
füllung gegangen.

Der Schnakenkampf beginnt
Wer heute einen Gang durch die Rhein¬

waldungen macht, der sieht überall die Schna-
ken-Bekämpfungskolonnen durch die Gegend
streifen. Das letzte Hochwasser hat das Auf¬
kommen so stark begünstigt, daß nur systema¬
tisch durchgesührte Maßnahmen die Gefahr
einer -brrSfährigett Schnakenplage beseitigen
kann. Alle Wasseroberflächen der Gräben und
Tümpel werden mit einer feinen tödlichen
Oclschicht überdeckt. Schon nach wenigen Mi¬
nuten sieht man riesige Mengen von Schna¬
kenlarven als schwarze zusammenhängende
Klumpen zu Boden sinken. Die Bekämpfung
ist in den entwässerten Gebieten leicht durch-
zuführen, eine Gefahr aber bilden die noch
nicht fertigen Entwässerungsnetze in den
ländlichen Nheingebieten, da bei dem großen
Wandertrieb der Schnaken auch wieder die
schnakenfreicn Gegenden verseucht werden
und damit die schöne Rheinebene in ihrer
Geltung als Fremdenverkehrsplatzsehr leiden
Wird.

Kommende Veranstaltungen
Am Sonntag , 19. Mäi , veranstaltet der

Verkehrsverein, der Saarverein und das
Amt „Kraft durch Freude" die Saardankes¬
fahrt als Erwiderung auf den letzten Saar¬
länder Besuch. Die Stadt Saarbrücken hat in
Erwartung des Besuches alle Vorbereitungen
getroffen, den Tag zu einem festlichen Erleb¬
nis zu gestalten. (Teilnehmerliste beim Ver-
kchrsverein.)

Am Sonntag , 26. Mai , wird der traditio¬
nelle Karlsruher Sommertagszug durchge¬
führt . Die ganze Jugend beteiligt sich daran;
die hergebrachten Frühlings - und Sommer¬
lieder werden gesungen, neben zahlreichen
Gruppen werden mich wieder geschmückte Wa¬
gen mitgeführt und der Abschluß wird die
feierliche Verbrennung des Winters auf dem
Stadtgartensee bringen.

Das Gausängerfest Baden in Karlsruhe ist
um eine Woche aus den 11.—13. Oktober vor¬
verlegt worden. Man rechnet bestimmt da¬
mit, daß zu den bis jetzt gemeldeten 958 Ver¬
einen mit 21 860 Sängern noch eine erhebliche
Zahl weiterer Vereine stoßen werden.

Am Pfingstmontag, 10. Juni , findet das
große Reit -, Spring - und Fahr -Turnier der
SS -Reitcrstandarte 13/14 statt. In den im
Programm aufgeführten Dressurprüfungen,
Springen , Schaureiten, Jagd und sportlichen
Schaunummern werden bis 250 Pferde vorge¬
führt.

Die größte der kommenden Veranstaltun¬
gen wird neben dem Sängerfest Wohl das
Ganfest des Reichsbundes für Leibesübungen
in Karlsruhe am 25.- 28. Juli sein. Der
Führcrstab der badischen Turnerschaft hat seit
Wochen mit den umfangreichen Vorarbeiten
begonnen. Bis jetzt werden 12000 Turner
und Turnerinnen und 4000 Wettkämpfer er¬
wartet ; 350 Kampfrichter sind zur Abnahme
der Wettkämpfe bestimmt.

Käthe Dorsch im Staatstheater
Immer , wenn ein Gastspiel mit einer be¬

kannten Größe angesagt ist, freut man sich, in
der Provinz einen Hauch der großen Kunst
aus der Metropole zu verspüren, aber wenn
man dann im Theater sitzt und den ersten Akt
hinter sich hat, kommt die Ernüchterung. Im¬
mer wieder erleben wir es, daß die Gastspieler
mit eigens für sie zugeschnittenen, an sich aber
belanglosen Theaterstücken kommen, — Stücke,
die nicht besser und nicht schlechter sind als
wir sie in Sommertheatcrn zu sehen bekom¬
men, wobei ans die Unlust geistiger Verdau¬
ung bei 30 Grad Wärme entsprechende Rück¬
sicht genommen ist. „Himmel auf Erden"
spielte Käthe Dorsch, sicherlich erschöpfend mit
allen Registern weiblicher Liebesreize, aber
eine tiefe Wirkung ihrer Schauspielkunst wird
sie. wohl mit diesem„Geistreicheln der unver¬
standenen Frau " nicht erwarten. Das Spiel
in einem guten Stück nur einen Akt lang
wäre dem Großteil der Theaterbesucher lieber
gewesen, als die große Künstlerin drei Akte
laug in sechs Kostümen zu sehen und sie be¬
langloses Zeug raffiniert plaudern zu hören.
Von Prominenten verlangen wir mehr. Daß
noch Harry Licdtke als Gegenspieler mit-
wirkte, sollte Wohl die Zugkraft des Gastspiels
steigern; aber gerade das zwingt umsomehr
mit dem Gedanken zu spielen, ins Kino hin¬
über zu wechseln, wo man von vornherein
keine andern Ansprüche stellt, als unterhalten
zu sein.

Greta Gar- o's neuer Film,
der „Bunte Schleier", läuft iu den Union-

Samstag früh wurde im Walde bei Böb¬
lingen  eine unbekannte männliche
Leiche gefunden . Es handelt sich um einen
Selbstmord. Der Tote hatte einen Draht in der
Hand, den er über die dort befindliche 35 000-Volt-
Hochspannungsleitunggeworfen hstte, um dadurch
seinen Tod herbeizuführen. Uebcr die Person des
Toten ist noch nichts bekannt.  Papiere hatte
er nicht bei sich.

Schorndorf, 17. Mai. (Explosion
mit Feuerfolge .) Donnerstag abend
brach m einem Oekonomiegebäude in der
Göppinger Straße ein Brand  aus . Er
war durch eine Explosion  die sich beim
Einfüllen von Benzin in einen Lastwagen
ereignete, entstanden und breitete sich mit
großer Schnelligkeit aus . Der Auto-Lösch.
zug Schorndorf war zwar rasch zur Stelle
und rückte dem Feuer energisch zu Leibe,
doch konnte nicht verhindert werden, daß
das Oekonomiegebäude samt den
Stallungen vernichtet  wurde . Auch
die Futtervorräte und die landwirtschaft-
liche Fahrnis wurde» ein Raub der Flam-inen.

Schwieberdingen, OA. Ludwigsburg, 17.
Mai . (Mit Glas beladener Fern¬
lastzugverunglückt .) Auf der Strecke
Vaihingen-Enz—Stuttgart , unweit von hier,
fuhr Mittwoch abend ein mit Fensterglas
beladener Fernlastzug  mit Anhänger
aus Mannheim auf die Böschung auf und
überschlug sich.  Der Lastwagen wurde
sehr stark beschädigt und auch die Ladung
ging in Trümmer . Wie durch ein Wunder
kamen Fahrer und Begleitmann unverletzt
davon, obwohl sie unter die Trümmer zu
liegen kamen und erst durch die hiesige Frei¬
willige Sanitätskolonne aus ihrer unange-
nehmen Lage befreit werden mußten

Nürtingen, 17. Mai . (Vom Auto in
die Wiese geschleudert .) Als Don¬
nerstag abend der in den zwanziger Jahren
stehende Arbeiter Christian Kaiser von
Neckartenzlingen  heimwärts fuhr, be.
gegnete chm bei der elektrischen Unterstation
an der Straße Nürtingen—Neckarhausen ein
Gmünder Personenauto,  das ihn
streifte und vom Rad in die Wiese wars.
wo er mit einem Unterschenkel , und
Nasenbeinbruch  und mit leichteren
.Kopfverletzungen liegen blieb. Das Auto,
das kurz zuvor den Handkarren des Straßen-
warts überholt hatte und dabei anscheinend
ins Schleudern  geraten war , geriet nach
dem Zusammenstoß ebenfalls von der Straße
ab und überschlug  sich. Der Lenker des
Wagens blieb unverletzt.

Vom Allgäu, 19. Mai
Der im Allgäu zwei Tage ununterbrochen

anhaltende Schneesall brachte im Fern¬
sprechverkehr  empfindliche Störun¬
gen . Nach allen Richtungen, besonders nach
Süden und Westen, find von Kempten aus die
Fernsprechleitungen zerstört. Der Verkehr
kann nur noch in beschränktem Maß aufrecht
erhalten werden. Auch im Ortsverkehr sind
zahlreiche Störungen zu verzeichnen. Viel¬
fach find Kurzschlüße aufgetreten. Bei Hegge
gab es am Freitag früh mehrmals in der elek¬
trischen Leitung Kurzschluß, da der starke
schneefall Störungen an den elektrischen
Neberlandleitungen zur Folge hatte. Die
Brücke im Oytal bei Oberstdorf,
die erst im letzten Sommer durch eine Lawine
zerstört, in der Zwischenzeit aber wieder her-
gestellt worden war , ist neuerdings von einer
Lawinevernichtet  worden , indem sie
in der Mitte vollständig von Schneemassen
eingedrückt wurde.

Die alte Schuld
Ter Roman einer Mutterliebe

von Lelene Norbert
llrheberrecht-schutz durcü Derlagsansialt Manz , NegenSburg.

L. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Vernichtung! Wenn der Hagel gewaltsam alles Blühende

erschlug, blieb noch immer die keimtragende, lebengebärende
Scholle.

2n ihr war das Wurzelland erschlagen. Rettungslos!
Das wußte sie in dieser Stunde.

Nacht in der Seele — am Mittag des Lebens! — Ver¬
ödetes Brachland in der goldenen, wogenden Erntezeit ! —

Und Irene Stahl vergaß die Zeit, vergaß die Menschen.
Wartete nur auf den Laut, der ihr des Sterbenden Wunsch
offenbaren sollte.

„Heinz, Heinz!" Beschwörend ruft sie ihn.
Der Sterbende schlägt die Augen auf. Er erkennt die

Jugendfreundin. Suchend gleitet sein Blick sort von ihr,
dann ein Gurgeln!

Im Hellen Lichtschein das flüssige rote Blut.
Nasch, wie der Wind fährt der Tod glättend über das

schinerzverzogene Gesicht hinweg.
Der Vorhang war gefallen! —
Langsam begriff Irene , was geschehen war.
Die Wogen des Jammers schlugen turmhochz..> ni'.non

und erstickten sie fast. Im Innersten aufgewühlt faßt sie
nach der Hand des Toten und küßt sie. Und als sie den Kopf

>hebt, steht sie Aug in Aug mit Leonis Krön. Bleierne Ruhe
liegt zwischen ihnen beiden, und tödlicher Haß. Seine Fun¬
ken umzüngeln Irene . Sprühen hoch an ihrer rührenden
Schönheit.

Das Hirn der Andern faßt nur mehr den einen Ge¬
danken: Die hat dir dein Lebensglück zertrümmert, den
Gatten gemordet, seinen letzten Liebesdlick gestohlen-

„Dirne !"
Sie zischt das Wort in sinnloser Wut der Andern ent¬

gegen.
Irene Stahl zuckt wie unter einem Peitschenhieb zusam¬

men. Vor ihren Augen wird es dunkel. Sie will sprechen
und kann nicht. Da wendet sie sich um und tastet sich zur
Tür , hinter der Grete aus sie wartet.

Hansjörq verbarg das Zittern seines Herzens hinter
einem unbehilflichen Knabenlachen.

Bald streichelte er die seinen, unruhigen Hände seiner
schönen Mutter , bald erzählte er laut und lebhaft von den
lustigen Streichen seiner Kameraden.

Nichts entriß Irene Stahl ihrer Teilnahmslosigkeit. Sie
merkte nicht einmal, daß Hansjörg seit Tagen die Schule
versäumte. Stundenlang sprach sie kein Wort. Entweder
brütete sie still vor sich hin oder sie lief ruhelos von einem
Zimmer in das andere.

Jeden Besuch ließ sie abweisen. Nur Rittmeister Dahlen
empfing sie.

Diesen Besuch hatte sie sich schriftlich erbeten. —>
- Nachher war sie noch blasser und hinfälliger geworden.
- Hansjörg legte seine Wange in ihr seidiges Haar.
" „Mama, darf ich einen Arzt rufen? Du bist krank!"

Gespannt sah die alte Köchin auf ihre Gnädige. Sie
brachte eben einen appetitlich belegten Teller und ein Glas
Wein herein.

Irene Stahl sprang aus.
„Bringt mir ja keinen Arzt! Ich will nichts als Ruhe,

- Ruhe und ihr sollt euch nicht um mich kümmern."
Die mühsam gebändigte Erregung fieberte in jedem

Wort.
Hansjörg wurde blaß.
„Mama !"
Sie brach in ein haltloses Weinen aus.
„Geh. mein Junge !"
Die alt« Dienerin schob den Knaben zurLrfte.

Deiner Mama taugt das Etubensitzen nicht und dir
ebenfalls nicht. Jetzt gehst du in die frische Lust, nach einer
Stunde kommst du wieder."

Als der Junge zögerte, schob sie ihn kategorisch zur Türe
hinaus. Dabei fuhr sie ihm rasch mit ihrer rauhen Hand
über die Wange und raunte ihm leise zu:

„Furcht' dich nicht! Das vergeht in ein paar Tagen.
Mama hat überreizte Nerven."

Hansjörg glaubte es nicht. Trotzdem zog er sich zum Fort¬
gehen an. Tr hatte einen Entschluß gefaßt. Am nächst-
gelegenen Postamt schrieb er einen Eilbrief. Und zwar: ^

„Liebe Großeltern!
Mama ist krank und will es nicht zugeben. Ich darf zu

keinem Arzt schicken; sie will es nicht. Mir ist schrecklich bang:
gehe die ganze Woche schon in keine Schule.

Vielleicht könnte Großmama Helsen! Ich küsse dankbar
eure Hände. Hansjörg."

So, jetzt war ihm leichter. Großmama würde sicher kom¬
men. Daß ihm das auch nicht früher eingefallen war!

Er stellte sich die liebe, alte Dame mit den weißen Haaren
und den herzfröhlichen Augen vor. —

Zum erstenmal legte sich wieder ein froher Schimmer aus
sein verhärmtes Jungengesicht.

„Großmama, liebe, liebe Großmama!" murmelte er still
vor sich hin.

Und Großpapa! Ob der wohl seine lange Pfeife in ven
Winkel stellen und mitkommen würde?

Er hatte sich nicht verrechnet, der kleine Schelm;
Die alten Leute in München, die Hansjörgs Brief er¬

hielten, waren lebenserfahren genug, um aus den wenigen
Zeilen zu erkennen, daß etwas Ungewöhnliches vor sich
gehen mußte.

Hansjörg nicht in der Schule, trotzdem der Junge gesund,
war und Irene nicht krank sein wollte! Das ließ auf ein-
Apathie schließen, deren Grund sie nicht kannten und der si«
beunruhigtê .

(Fortsetzungf-SN-1



Ist die Infanterie entbehrlich?
Von *

Alsbald, schon nach Abschluß der Welt,
kriegsoperationen beeilten sich die Militär¬
chefs der rüstungsfreien Staaten , aus dem
großen Ringen ihre „Konsequenzen" zu
ziehen. Alle Waffenarten, die im Weltkrieg
sich als besonders wirksam und aussichtsreich
bewährten, begann man mit fieberhafter
Eile weiter auszubauen — unbekümmert um
die Abrüstungskonferenzen. Insbesondere
waren es die Tanks, die Flugmaschinen, die
17-Boote und die Vernichtungsmittel chemi¬
scher Art, die unter Auswertung der jüng¬
sten Erfahrungen weiter beroollkommnet
wurden.

»serienweise sind zu den alten Bekämp-
fungsmitteln neue hinzugekommen. Metho¬
den, weit surchtbarer und verheerender noch
als vordem. Französische Chemiker haben,
wie berichtet wird, eine Gasart entdeckt, der
nichts Lebendes mehr Widerstand zu leisten
vermag. Die Amerikaner haben „fliegende
Tanks" geschaffen, die zu Land wie zu Was¬
ser alles bisher Dagewesene angeblich wett
übertressen und mit jedweden Hindernissen
rasch und unbedingt fertig werden. Von eng¬
lischen Ingenieuren wieder ist die „fliegende
Festung" erfunden worden, eine Kriegs¬
maschine allermodernster Art, der gleichfalls
ungeheure Wirkungen nachgesagt werden.

Im großen und ganzen gibt es heute vier
verschiedene militärische Theorien. Da ist zu¬
nächst die amerikanisch-englische Kriegstheorie.
Diese Theorie, die den General Füller zum
geistigen Vater hat . ist die „materialschwär¬
mende", d. h. sie baut sich auf eine Vollmecha.
nisierung der Heeere auf. Im Mittelpunkte
der italienischen, von dem verstorbenen Flie¬
gergeneral Douhet stammenden Theorie,
steht die Luftflotte, die nach Douhets Auf¬
fassung einer der ersten siegentscheidenden
Faktoren ist. Douhet will die Luftflotte im
roßen Stile als fliegende Batterie ausge-
ildet wissen. Er verspricht sich davon um so

raschere Erfolge, als die Flugmaschinen in
der Lage sind, je nach Bedarf ihre Angriffe
auf eine Reihe von Zielscheiben, soweit sie im
Nahmen ihres Aktionsradius liegen, zu
richten. Der französischen Theorie gemäß
lassen sich auch im Zukunftskrieg die Massen-
Heere nicht entbehren; allerdings wird sich
nach französischerAuffassung ihre Verwen¬
dung gegenüber dem Krieg 1914—1918 darin
wesentlich unterscheiden, daß die Menschen-
Massen aus ganz breiter Basis eine enge
Verbindung mit der Maschine eiuaehen. Im
Gegensatz zur amerikanisch-englischen Theo¬
rie wird die Motorisierung einer eigentlichen
Mechanisierung vorangestellt. Im Mittel¬
punkt der deutschen Theorie lwenn man von
einer solchen überhaupt sprechen will) wie¬
der steht die Heranbildung des Heeres zu
höchster Stoßkraft . Beweglichkeit und Lei¬
stung und eine von der soldatischen Tüchtig¬
keit durchdrungene Auswertung der Ma¬
terie. Trotz aÜer rein äußerlichen Unter¬
schiede dieser Theorien arbeiten sie doch auf
ein gemeinsames Ziel hin: auf die Abkehr
vom Stellungskrieg, dessen schwere Mängel
man im letzten Kriege überall erkannt hat.
Statt Stellungskrieg Forcierung des Bewe¬
gungskrieges mit allen Mitteln.

Neuerdings fetzt sich der italienische Ober¬
leutnant Moretta , der nicht nur als sach¬
verständiger Kenner, sondern auch als nüch¬
tern abwägender Kops gilt, mit diesen vier
Theorien auseinander . Moretta läßt sich
von einer den Endersolg unbedingt gewähr¬
leistenden Uebcrmächtigkeit der Lustslotte
evelsiowenig
dingten und alleinigen Turchschlagswirkung
sonstwelcher kriegstechnischer Mittel . Es sei
gewagt, irgendeiner Waffe von vornherein
eine solche Priorität zugestehen zu wollen.
Da nicht von einem Sieg auf einem Teil¬
gebiet, also weder allein vom Sieg auf dem
Wasser noch allein vom Sieg in der Luft,
die endgültige Entscheidung zu erwarten sei.
werde sich auch der Zukunftskrieg als eine
Vielheit von Kriegshandlungen darstellen,
als eine Vielheit, die sich aus dem Zusam¬
menwirken der verschiedensten Waffenarten
ergebe. Der Zukunftskrieg werde sich aus¬
wirken als die Summe von Einzelsaktoren,
die wvb'bedacht Zusammenarbeiten und sich
ergänzen.

Im Anklang an einen Satz, den Mussolini
beim letzten italienischen Frühjahrsmanöver
gesprochen hat : „Auch hunderttausende Ge¬
schütze und Flugzeuge werden den Sieg nicht
sichern können, wenn der Infanterie der
Mut zum Stürmen fehlt", bereitet Moretta
den „Materialschwärmern" eine gewaltige
Enttäuschung. Nach Ansicht des italienischen
Oberleutnants werden die Maschinenheere
nur von einer kurzen Herrlichkeit sein, da es
einem geschickten Gegner nicht allzu schwer
falle, sie schließlich doch aktionsfähig zu
machen. Da die Maschinenheere von be¬
trächtlichen Brennstoffvorräten abhängig
seien, werde der Feind naturgemäß sein
Hauptaugenmerk darauf richten, die ausge¬
dehnten Brennstofflager zu zerstören. Damit
aber gehe dem noch so vehement erdachten
Maschinenheer die „Lust" aus . Mit dem
toten Eisen sei natürlich kein Krieg zu sich-
ren. Gar nicht einmal zu reden von der
schwierigen Frage des Ersatzes. Darüber
könne es auch für den kühnsten Optimismus
keinen Zweifel geben, daß mit der Ersatz¬
frage alles auf Gedeih und Verderb verbun-
oen sei. So wie man den Krieg kenne, lasse
sich sagen, daß sicherlich schon in kurzer Zeit,
unter Umständen schon nach einem Zeit¬
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raume von einigen Wochen, die Ersatzfrage
aktuell werde. Dann aber werde man wohl
nieist eine unausfüllbare Lücke vor sich
haben.

Schon ganz allgemein gesehen, werde das
Maschinenhecr gegenüber einer nichtmecha¬
nisierten Armee einen sehr schweren Stand
haben. Bereits die einfachsten Erwägungen
sprächen dafür . Zunächst einmal sei zu be¬
denken, daß man sich, und zwar sowohl we¬
gen des Kostenaufwandes wie auch aus in¬
dustriellen Gründen, mit einer verhältnis¬
mäßig kleinen mechanisierten Armee begnü¬
gen müsse. Bei einer solchen Beschränkung
aber werde die Situation doppelt gefährlich,
wenn das kleine Maschinenheer mit einer
nichtmechanisiertenArmee -zu rechnen habe,
die weithin das Gebiet beherrsche und alle
Versuche eines Durchbruches vereitele. Aus
diesen und jenen Gründen, denen sich leicht
auch noch andere beifügen ließen, seien die
Chancen der Maschinenheere vorsichtig zu
bewerten. Es erweise sich gerade hier als
dringend nötig, sich von überspannten Be¬
rechnungen und Erwartungen freizuhalten.

So sehr auch manche maßgebliche Militärs
des Auslandes von dem Schlagwort eingenom¬
men sind: „Wenig Infanterie , viel Material ",
wird jedem, der die Dinge kühl und verstandes¬
gemäß betrachtet, die Erkenntnis bleiben, daß
die Jnfanterieheere auch aus dem Zuknnfts-
krieg — den ein gütiges Geschick verhüten
möge! — nicht fortzudenken sind. Ein Satz, den
der bekannte Kriegstheoretiker von Clausewitz
bereits vor mehr als hundert Jahren aus¬
gezeichnet hat: „Ein Uebermaß an Artillerie
gibt der Kampfhandlungmehr einen statischen
als einen dynamischen Charakter", ist klassisch
geblieben bis in unsere Zeit hinein. Erstem

12. Fortsetzung
Klink läßt stich dann weiter aus keine

Unterhaltung ein, sondern zieht Eick an das
Büffet, um einen Schnaps zu trinken, und
dann gehen sie zum Fahrkartenschalter. Klink
zeigt seinen Ausweis und verlangt Karten
nach Samara.

„Kann ich nicht", sagt der Beamte zu
ihrem Schrecken, „ich muß erst im Lager tele¬
phonisch anfragen."

Der Beamte war so instruiert und die
Sache mußte schief gehen. f. ..

Klink nimmt Eick untergehakt, und sie
gehen vor daS Gebäude, wo mehrere Schlit¬
ten stehen. Der einzige Kutscher, der zu
sehen ist, ist ein russischer Soldat.

Klink fackelt nicht lange, geht an ihn heran.
„Du kannst viel Geld verdienen", sagt er

schnell, „wenn du uns gleich mal in die
Stadt fährst, wir haben Eile und müssen 'n
bißchen Schnaps kaufen."

„Ja ", antwortet der Soldat erfreut, „das
mach ich gerne, muß nur erst Offizier fra-
gen."

..Frag ' ihn. du Dussel", sagt Klink er-
grimmt hinter ihm her. und dann beginnen
die beiden Männer davonzulaufen.

Aber es hat keinen Sinn mehr, kaum sind
sie einige Schritte gelaufen, hören und sehen
sie hinter sich aus dem Bahnhof Offiziere
und Soldaten Herausstürzen. Es hat kernen
Sinn mehr, denn die beiden sind auf dem
weißen Schnee und in dem Hellen Mondschein
weithin zu sehen.

..Stehenbleiben. Eick", ruft Klink gelassen,
„sinnlos."

Und dann sind sie umringt. Sie werden
wieder in den Bahnhof zurückgsbracht, und
dort nimmt sie jener Offizier in Empfang,
der Eick angesprochen hat.

„Warum lausen Sie denn weg, zum Don¬
nerwetter?" fragt er Klink höflich, aber in
seinen kleinen Augen lauert die Bosheit und
die Schadenfreude.

Klink verbeißt seine Wut.
„Man hat uns keine Fahrkarten gegeben",

sagte er und zuckt die Schultern, „da woll¬
ten wir erst morgen fahren und einstweilen

, wieder ins Lager zurückgehen."
Ter Offizier lächelt.
„Nun, dabei werde ich Ihnen behilflich

sein."
Sie werden nach einigen Stunden vom

Lager aus abgeholt und auf die Hauptwache
gebracht.

Der diensthabende Kornett blies in Heller
Verzweiflung und Aufregung seine Backen
auf, als er die beiden erkannte.

„Gott sei Tank", murmelt er, „den Klink
haben wir mal wieder."

Als Vorbestrafter bekommt Klink zwanzig
Tage Dunkelzelle bei Wasser und Brot zu¬
diktiert und wird sofort in den stockdunklen,
eiskalten Raum — voller Flöhe zur Ab-
Wechslung— geführt, indessen der Leutnant
Eick in einer Hellen Zelle einen gelinden Ar¬
rest absiken muß.

Weltkrieg wieder hat er von neuem seine Be¬
stätigung gefunden. Welcher Art auch die Waf¬
fen stm mögen, tue von den Ingenieuren der
Rüstungsindustrienersonnen wurden, sie lau¬
fen im Grunde auf die Schlnßaufgabe hinaus,
die zu Fuß kampfenden Heere zur Ohnmacht
zu verdammen. Bis heute und zunächst bedeu¬
tet die Infanterie den eigentlichen Träger und
Gestalter des Endcrfolgcs. Eine auch noch so
ausgeklügelte und fortentwickelte Kriegstechnik
kann diese„Seele" des Kampfes nicht ersetzen,
so wenig sie den Menschengeist zu ersetzen ver¬
mag. Allein schon die Sicherung des dem Geg¬
ner abgerungenen Geländes macht das Jnfan-
terieheer unentbehrlich. Allerdings Werden die
Soldaten des Zukunstskrieges, wenn das wert¬
volle Maschinenmaterial nicht unnütz aufs
Spiel gesetzt werden soll, auf einen noch weit
verläßlicheren Schutz, auf eine noch weit wirk¬
samere Deckung angewiesen sein, als man dies
gewohnt war, denn wegen der mörderischen
technischen Mittel werden die Gefahren für die
Menschen um ein Vielfaches höher liegen.

Wenn die Jnfanterieheere Vorrücken, dann
— das war schon immer so — rückt alles
vor. Unlängst erst erklärte der italienische
General Zoppi: „Im Mittelpunkt dieser histo¬
rischen Zeit der Gegenwart steht die Tat und
die Erschließung moralischer Energiequellen.
Ich habe daher Grund zur Annahme, daß
unsere Gegenwart deshalb militärisch sich als
eine Epoche der Infanterie erweisen wird".
So wie in der Vergangenheit kein Krieg vor¬
stellbar war ohne Fußtruppe, so werden die
Völker auch bei noch so großem Aufgebot
ausgeklügeltster Kriegsmaschinen ohne die
Fußtruppe nicht auskommen. Die letzten 150
Meter vor der feindlichen Linie werden nach
wie vor die entscheidenden bleiben, wo allein
die Tüchtigkeit des Infanteristen sich bewei¬
sen muß. Hier kann keine der Hauptmassen-
arten einspringen und Ersatz leisten. Moretta
glaubt sogar, ein Zukunftskrieg werde Men¬
schenmassen aufrufen, wie sie noch kein Krieg
vordem gesehen.

Eines Morgens läßt sich ein russischer Os-
fizier die Zelle ausschließen und sagt m schar,
fein Ton zum Wachthabenden: „Hier sitzt ein
entflohener deutscher Offizier. Wenn ich
komme, hast du hier .Aufstehen!' zu rufen.
und der Kerl hat aufzustehen, verstanden?"

Klink bleibt sitzen und läßt ihn ausschimp-
fen, dann sagt er: „Sie sind ganz und gar
übergeschnappt, lieber Kamerad. Das ist
doch nicht der Verkehrston im russischen Offi-
zierskorps? Mann , Mann , sind Sie wirklich
Offizier? Ich kann von hier aus schlecht
sehen."

Und Klinks Stimme wird plötzlich hart.
„Wenn Sie russischer Offizier sind, Herr

Kamerad, dann gehen Sie hin und sorgen
Sie dafür , daß ich standesgemäß unterge-
bracht und verpflegt werde. Sie werden das
ohne weiteres fertig bringen."

Der Russe ist über diese Ansprache der¬
maßen verdutzt, daß er, ohne ein Wort zu
antworten , verschwindet. Nach einer Stunde
wird Klink zum Verhör geholt — und außer¬
ordentlich höflich behandelt. Und kommt
nicht wieder in die dunkle Zelle. Und be¬
kommt bessere Verpflegung.

Eines Morgens kommt mit großer, rufst-
scher Begleitung eine schwedische Kommis,
sion.

Zum großen Erstaunen von Klink und zu
noch größerem der russischen Begleitung rich-
tet der schwedische Delegierte an den deut¬
schen Offizier eine wohlgesetzte Ansprache, in
welcher er - „viele herzliche und freund¬
schaftliche Grüße des neuen russischen Kom¬
mandanten des Lagers Orenburg" ausrich-
tet, „und der Herr Kommandant" — der frü¬
here ist infolge Klinks Flucht degradiert wor-
den — „habe die Ehre, dem Herrn Leutnant
Klink sagen zu lassen, daß er, der Komman¬
dant, sich über jeden neuen Fluchtversuch
freue und ihm endlich den einen, endgül¬
tigen, wünsche!"

Klink ist sehr angetan , aber die russische
Begleitung, welche die deutsche Unterhaltung
nicht verstanden hat , erkundigt sich miß-
Iranisch, warum der schwedische Herr nicht
mehr Russisch spreche.

Der Schwede dreht sich kurz um.
„In diesem Falle ist es nicht notwendig

gewesen. Im übrigen verbitte ich mir jede
Einmischung. Ich müßte das sonst in mein
Protokoll aufnehmen und meine von Seiner
Majestät dem Zaren befohlene Reise sofort
abbrechen."

Tie Russen stehen verdattert.
*

Am 23. Dezember 1916 war die sogenannte
Repressalie beendet, und die zweihundert¬
fünfzig Offiziere kommen wieder in das
Tauschhoflager nach Orenburg zurück.

Hier wird Klink vom neuen Kommandan¬
ten zwar sehr freundlich empfangen , aber
gleichzeitig wird seiner speziellen Bewachung
die größte Aufmerksamkeit geschenkt. Tie
beidey russischen Feldwebel des Lagers wer¬
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den persönlich und unter Androhung der
strengsten Bestrafung — unter anderem
immer Degradierung! — haftbar gemach!
für jeden Fluchtversuch.

Klink bittet, den Kommandanten sprechen
zu können,. Tort teilt er mtt, er habe nun
mehr von seinen Fluchtversuchen genug uiw
bitte um Ruhe vor Kontrollen „und sonsti¬
gen Zicken".

Ter österreichische Lagerkommandant ver¬
anstaltet überdies in denselben Tagen unter
allen gefangenen Offizieren eine Probe¬
abstimmung, wer' sür die Abgabe des Ehren¬
wortes sei, bei Gängen zum Zahnarzt in die
Stadt nicht zn entfliehen.

Um den ewigen Drangsalierungen und
Schikanen endlich zu entgehen und um sich
die Erlaubnis , in die Stadt gehen zn dürfen,
nicht zu verscherzen(denn das ist tür seine
Fluchtvorbereituug wichtig), überlegt der
Leutnant Klink nicht lange und stellt sich
auf die Seite derjenigen, die zur Abgabe
eines solchen zeitweisen Ehrenwortes bereit
sind. Tie Abstimmung findet in Gegenwart
der Russen statt und diese sind besonders mit
der Ehrenwort-Bereitwilligkeit des Leutnants
Klink sehr zufrieden.

„Na, endlich vernünftig geworden", sagt
einer, „er hat genug, er wird bei uns blei¬
ben."

Sie sehen aber nicht, daß die deutschen
Offiziere heimlich grinsen, als sie Klink in
jenen Reihen sehen. Sie kennen den Kame¬
raden Klink etwas besser.

Schließlich trauen auch die Russen dem
Frieden nicht und man verzichtet aus sein
Ehrenwort.

Unter dem Eindruck dieser „Besserung"
bekommt es der Leutnant Klink um ein wem-
ges leichter. Was man so bester und leich-
ter nennt.

Obwohl das Lager innen und außen sehr
stark bewacht ist. bekommt Klink vor seine
Tür und vor seine Fenster die gewohnten,
besonderen Posten. Außerdem wird zu feiner
Ehre die Wache verstärkt und das Draht¬
hindernis erhöht.

Klink findet das ein bißchen komisch und
er erkundigt sich unter der Hand bei den
Russen, was das zu bedeuten habe. Zu
seinem Erstaunen erfährt er. daß dem russi¬
schen Kommandanten eine Aeußernng Klinks
hinterbracht worden ist, daß ihm. Klink,
weder der Stacheldraht , noch die Barrikaden
hoch genug sein würden. Klink stellt de»
Kommandanten.

„Ich bitte Sie , mir mitzuteilen, wer filmen
diese Verleumdung hinterbracht hat ."

Der Kommandant sieht ihn kurz an.
„Ein Herr des Lagers."
„Ein deutscher Herr des Lagers?"
Ter Kommandant schweigt.
„Herr Kommandant, ich frage, ob ein

deutscher Herr Ihnen diese angebliche Be¬
merkung mitgeteilt hat?"

„Ich yabe mich darüber schon geankert .-
Klink gebt lebr niedergeschlagen aus dieser

Unterredung fort. Sollte wirklich einer der
eigenen Kameraden - ?

Aber dann schüttelt er den unmöglichen
Gedanken ab.

Er wohnt mit 12 deutschen Kameraden in
einer fast unheizbaren Kasematte, in der bei
2—5 Grad Zimmerkälte in jeder Nacht das
Wasser einfror. Es sind die allerschlechtesten
Räume des ganzen Lagers und weder Pro¬
teste noch Bitten helfen. Jeder österreichische
Kadett wird vorgezogen. Dafür sitzt in der
elenden Baracke der über fünfzig Jahre alte
deutsche Hanptmann von Amann.

Eines Abends, als der Leutnant Klink im
Begriff ist, einige Kameraden zu besuch?»,
betritt der wachthabende Offizier, ein Oberst,
mit den beiden Lagerfeldwebclnund einigen
Soldaten die Baracke.

„Wo ist der Klink?"
„Hier!"
Der Oberst beginnt eine große Rede, der

Klink aufmerksam und zwischen Heiterkeit
und Wut zuhört.

„Ich muß Sie sofort verhaften. Unmogucy.
so ein leichtes Bürschchen frei im Lager
herumlaufen zu lassen. Sie hören? Ich trage
die Verantwortung für Sie . Ich trage Sie
persönlich. Sie hören? Wenn Sie mir aus¬
rücken, werde ich sehr schwer bestraft und
ich denke nicht daran , mich Ihretwegen dsgra-
Vieren zu lassen. Sie hören? Möchte Ihnen
was sagen. Klink. Es ist Irrsinn , von hier
auszureißen. Von hier aus sind es zwei¬
tausend Werst bis zur Grenze. Sie hören?
(Einige Monate später legte Klink sogar zirka
zehntausend Werst bis zur Grenze zurück.)
Nun, ich habe mich entschlossen, reinen Tisch
zu machen. Ich nehme mir diese Sorge ab.
Es ist ein Befehl gekommen, alle deutschen
Offiziere, die fluchtverdächtig sind, nach dem
fernsten Osten zu schaffen. Eine vorzügliche
Maßnahme. Sie hören? Aber vorher will
ich dafür sorgen, daß Sie nicht ausreiben.
Deswegen kommen Sie fetzt in den Karzer.
Srr bören?"

(Fortsetzung folgt.)

Niedliche Eier
Bei einer wissenschaftlichen Ausgrabung

in China fand man Eier oder richtiger ge¬
sagt: Schalen von Eiern, die vor etwa 1Mil¬
lion Jahren gelegt wurden. Diese versteiner¬
ten Eierschalen waren 15 Zentimeter lang
und 3 Millimeter dick. Sie sind mutmaßlich
von einer Art Strauß gelegt worden, der
viel größer war als die heutigen Strauße,
Jedenfalls sind diese Straußeneier größer
als die Dinosauruseier , die vor einiger Zeit
in der Mongolei gefunden wurden; sie stam¬
men auch aus einer wesentlich jüngeren Zei:
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